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Grenzverwiichung durch Verwaltungsretosrm
» sdiiiTiichstettJahre soll in Polen die seit langem vorbereitete

Steuetntetlung der Berwaltungsgebiete durchgeführt
werdenz In politischer Hinsicht am bedeutendsten und interessantesten
sind bei dieser Reform die Änderungen, die die Grenzender cWest-
wojeivodschaftenPosen, Potninerellen und Schlesien, also die früheren
preußisrhen Gebiete, erfahren sollen. Es kointnt der polnischen Re-

gierutig darauf an, auf desr Karte des polnischen Staates durch eine

Reugliederutig der Berwaltusngsgebiete d i e ehem a lig e de utsch
r ussisch e Grenze, die so peinlich an die künstliche und un-

orgauische Zusammensetzung des Staatsganzen erinnert, v e rsch tv i n-

den Zu lassen. Indem sie die Westwojewodschaften durch eine
Reihe kongreßpolnischer und galizisscher Kreise vergrößert, will sie d e n

östlichen Einfluß in den ehemals preußischen Ge-

bieten verstärken und auf diese Weise der alten deutschen
Reichsgrenze den Charakter einer Kulturscheide nehmen, den diese auch
heute noch, nach 13 Jahren politischer Herrschaft, besitzt. Die neue

Bei-waltitngseinteilung, die dise Grenzen der drei genannten Wojewod-
schaften, soweit sie nicht Staatsgrenzen sind, vollkommen verschiebt, soll
die von Deutschland geforderte Revision der Staatsgrenzen erschweren
und dem iti den Westwojewodschaften immer wieder auflebenden
Aiitonoiniegedanketi die heute noch vorhandenen Grundlagen des ge-

schlossenen Berwaltungsgebietes entziehen. Die Polnische Regierung
rechnet damit, daß Z.B. eine Vergrößerung der schslesisschenWojewod-
srhaft durch östslicheKreise das Ende des oberschlesischen Autonsoniie-
gedankens sein werde, da sich ja die Bevölkerung der tieu hinzu-
koininenden nsichtschlesischen Kreise gegenüber den historisch und
kiilturell bedingten Selbstverwaltungsbestrebungen der Oberschlesier un-

interessiert und ablehnend verhält. In dieser Hinsicht richtet sich also
»die Berivaltungsreforni nicht nur gegen das

deutsche Element, dessen Einfluß in den,Westwojewodsch-aften
durch die Hereisntiahme östlicher Kreiseweiter geschwächtwerden soll,
sondern ebenso sehr gegen die alteingesessenen
cRatio"italpolett, Kasrhuben und tvasserpolnischen
Oberschlesier, die über die ihnen zugedachteBerstärkung durch
östliche "»Bosl-ksgenosset«t«ini allgemeinen recht wenig erfreut seitt
dürften.

«

·

Rach dein von der »Studienkonitn«ission zur Ber-

einfarhnng des Berwaltungsapparats« ausgearbeiteteit
Projekt,.das der kommenden Reform als Grundlage dient, soll die

heutige Wojewodschaft Pontntserellen den Kreis Soldau
an die kongreßpolnischeWojewodschaft Warschau abgeben, dafür-aber
durch sechs posensrhe und vier kongreßpolnischeKreise vergrößert
werden. Die Fläche der Wojewodschaft Potnnterellen würde sich da-

lidiirch von 16386 qkm auf 27 261 qkm vergrößern. Die Einwohner-
zahl der heutigen Wojewodsschaft beträgt nach der letzten polnischen
Voilkszählung voin 9. Dezember v.J. 1086 000., Rath dem Projekt
würde sie mit dettt Kreise Soldau 26 000 Menschen att Kongreß-
polen verlieren, dafiir jedoch mit den Kreisen Kolniar,, Wirsitz,
Broiiiberg, Schubiit, Hohensalza und Strelno 460000
und tiiit den Kreisen Rgpin, Lipno, Riesjaioa und
.(zB«loclaivek 458000 Kotigresser erhalten; iitsgesamtiviirde ihre
CIIlethkIOhl Oslsolauf etwa 2008 000, d.h.- auf fast das doppelte
steigen.

Die Wojetoodschaft Posen soll nach den Borsthlägen
der Studienkoninitisston fur die sechs Kreise, die sie an Pomiiierellen

sammengesaßt sind.

j

abzugeben hat, von der kongreßpolnischenWojewodschaft Lodz eben-

sooiel andere Kreise erhalten, und zwaxsiSluprh Konju, Kolo,
Kalisch, Ciirek und Wieluns Sie würde an Stelle der

6010 qkm, die sie an Pommerellenxabgibh 8445 qkm von Kongreß-
polen erhalten und damit ihre Gesamtfläche von 26 528 qlcm auf
28963 qkm vergrößern. Ihre Sinwohnerzahl beträgt beiiii jetzigen
Gebietsunifang 2114000; an Stelle der 460 000 Seelen, die Pom-
merellen zugeteilt würden, würde sie von Kotigreßpolen einen Jn-
ivachs von 838 000 Seelen Zu verzeichnen haben- Die Bevölkerung
würde sich demnachan fast 2,5 Millionen vermehren. D e r Anteil
der «kongreßpolnischen Kreise an der Gesamt-
bevölkerung der -vergrößerten cBöojetvodschaften
würde sich bei Pointnerellen auf 22 v.H., bei Posen auf 32,6 v.H.
belaufen. Wenn man nun bedenkt, daß in den oergangetieti 13 Jahren
Hunderttausende von Kotigreß- und Galizischpolen eingewattdert sind
(sie«hehierüber-: ,,0stland«, Jahrgang 1932 Rr.7 Seite 75, Rt·.20
Seit-e 230 und Rr.32 Seite 380),-dann erkennt man sehr leicht, daß
dsas Ziel, das die politische Regierung mit der Reueinteilung der

Wojetvodschaften verfolgt: die östliche liberfreindung der westlichen
Berwaltungsgebiete, in hohem Maße erreicht wird. Innerhalb
der erweiterten Wojewodschaften Posen und

Pommerellen wäre mit eineiti östlichen Bevölke-

rungsanteil von etwa 30—40 v. H. Zu rechnen!

Der Anteil- der deutschen Bevölkerung würde sich
in den beiden Wojetvodschaften »durchden Anschluß kongreßpolnsischer
Kreise etwas vermindern, da das deutsche Clenieitt in diesen Kreisen
nur verhältnismäßig schwach vertreten ist. Wenn iiiati wieder die

politische Boslkszählung vom letzten Jahre zugrunde legt (was an--

gesichts der bei dieser Zählung angewandten Methoden naturgemäß
tiur mit wesentlichen Vorbehalten geschehen kaittt), so ergibt sich fiir
Pominerellen folgendes Bild (Jahl der Deut-schen absolut tin-d
in v. H. der Gesanttbevölkerung):

H e u t i g e Wojeiwodsthaft 109 696 = 10,1 v. H.
Z ti w a ch s : Kolinar 12 775 :- 28,1 ,,

Wiriitz 13949 :: 20,8 »

Bromberg 20 447 = 11,6 »

Hohenisalza 8564 ——— 10,3 »

Sehn-bin 9810 = 20,4 »

Strelno 1791 = 4,4 »

Rgpin 5900 = 6,8 ,,

Rieszawa 7000 = 6,0 »

Lipuo 12000 = 12,0 »

BZloclatoek 5500 = 2,7 ,,

A b g a n g : Soldsau 2 663 = 10,2 ,,

C r w e i t e r t e Wojewodsrhaft 205 569 = 9,9 v. H.

Hierzu ist zu bemerken: In den bisher veröffentlichten Grgebiiissen
der letzten politischen Bolkszählung von 1931 sind tiur die ,,Po·l«nisch-
sprechenden«und ,,Ait-ders«sprachigen«aufgeführt. In den ehemals
preußischen Gebieten kann man nun »Anderssprachige« = Deutsche
setzen. Anders liegen die Dinge in den fraglichen kongreßpolnissrhen
Kreisen, tvo unter den ,,Aitderssprachigen« Deutsche ittid Juden Ju-

Man muß sich, ustn die Jahl der Deutschen in

diesen Kreisen zu erhalten, also damit behelfen, daß ntan dsie Bocks-

zählttng von 1921 heranzieht, die damaligen Vonihundertsätze der
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deutschen Bevölkerung als konstant annimmt und danach die heutige
Zahl der Deutschen wenigstens annäheruugsiveise errechn-et. Dann

würde (inimer nach dem Ergebnis der polnischen Bo·lkszählung) die

Zahl der Deutschen in der vergröH-ertenWoseivodschaft Pommersellen
etwas über 200 000 betragen gegenüber rund 110000 in der jetzigen
Woieswodischsaft Der deutsche Anteil an der Gesamt-
bevölkerung würde sich von 10,I v. H. auf 9,9 v. H.
s e n k e n.

·

Wesentlich ungünstiger würde hinsichtlich ihres Deutfchtums die

Bzojewodschaft Polen bei der projektierten Verwaltungs-
reform abschneiden. In den kongrefzpolnsischenKreisen, die dieser
Woieivodschaft zugeteilt werden sollen, macht das Deutschtum nämlich
kaum mehr als durchschnittlich 4 v. H. der Gesamtbevölkerung asus.

Es ergibt sich also folgendes Bild:

Heutige Wofewodsrhaft: 201409 = 9,5 v.H.
Zuwach s: Silupre, Konin, Kolv, Kalisch, Turek Wielun:

ZZ 000 = 4 v.H.
Abg an g-: 6 posenfche Kreise 67 336 = 14,6 v. H·
Erweiterte Wojewodschaft: t67 073 = 6,7 v.H.

In der erweiterten Wofewodschaft Posen würde es alsso nur noch
«1s67000 Deutsche gegen heute 201000 geben; der deutsche Anteil

würde statt heute 9,5 v. H. (iiach polsuischerZählungl) nur noch 6,7 o. H.
betragen.

Die stärkste räumliche Erweiterung soll durch die Verwaltungs-
reform die Wofewodschaft Schlesien erfahren, die sich heute
aus dem an Polen gefallenen Teil Pre-iifzisch-Oberschlefiens und dem

Polen zugefalleneii Teil OfterreichsSchlesiens zusammen-setzt Die

Wofewodschaft Schlesien, die heute mit einer Fläche von 4230 Qua-

dratkilometer nur etwa 1,1 v. H. der Gesamtfläche des polnischen
Staates umfaßt, soll auf Kosten ihrer bei-den Rachbarivojewodschaften
Kielce und Kraskau uscn etwa 5800 Ouadratkilometer vergröszert
werden. Sie soll nach dem Projekt der erwähnten Berwasltungsreforms
kommikssion erhalten von Kosngrefzpolen die Kreise Tfchenstochau,
Bendzin, Zawierrie und eventuell einen Teil des Kreises
Olkusch, von Westgalizien die Kreise Biala und Sagbusch
(Zgwsiec) ganz und von den Kreisen Aufchwitz (Oswierim) und

T hrza no w einen Teil. Wie die neuen Oistgrenzen der Wojewodschaft
Schliessienverlaufen sollen, ist in den Borfchlägen der Kommission noch
iiicht endgültig festgelegt worden« Wenn von den Kreisen Olkusch und

Auschivitz die Hälfte, vom Kreise Ehrzaiioni ein Drittel und« die übrigen
erwähnten Kreise ganz der BZojewodschaft Schlessien zugeteilt würden,
so würde deren Einwohnerzahl, die«ini heutigen Umfange iiach der

Bolkszähliing vom Dezember vorigen Jahres i,3 Mill. beträgt, sich
um etwa 900 000 erhöhen. Und zwar würd-e dieser Zuwachs
aus dem Osten rein polnifch sein, denn Deutsche gibtes in

den neu hinzukommenden Kreisen nur vereinzelt; und die dortigen
Juden kommen (ebenso wie diejenigen in den Posen und Pommereilen
znziiteilenden Kreisen der Wojewodischaften Lodz und Warschau ais

Zuwachs für das Deutsrhtum nicht in Betracht). Demnach würde sich
der deutsche Anteil an der Gesamtbevölkerung
der vergrößerten Wojewodschaft gegenüber dem heutigen Zustand
sehr wesentlich verkeinern. Rsun ist aber gerade in Ost-
oberschlesien die Frage, wie viele Menschen sich dort als Deutsche be-

trachten,- umftritten. Die polnische Bol«kszählung, die am 9. Dezember
vorigen Jahres nur 100161 = 7,7 v.H. Deutsche in der Wojewod-
schaft festgestellt hat, kann hier nicht als maszgebend anerkannt werden,
ganz abgesehen von allen übrigen Fehlerquellen schon deshalb nicht,
weil sie nicht nach der Nationalität, sondern nach der Muttersprache
gefragt hat« Ein zuverlässiges Bild von der Stärke der deutsch-
gesinnten Bevölkerung in der Wojewodschaft würden die Wahlergebnisse
bieten, wenn bei den Wahlen die Entschlufzfreiheit der Wähler garan-
tiert gewesen wäre. Dafz dies unter dem Terror des Aufständischen-
verbandes und seines Protektors, des Woiewoden Gra-zgnski, nicht
der Fall gewesen ist, ist zur Genüge bekannt. Dasz auch im polnischen
Lager Unklarheit über die Stärke des ostoberschlesisschenDeutschtums
besteht, beweist z. B. die Tatsache, dafz die Krakasuser Industrie- und

Handelskammer im Jahre —1930 die Zahl der Deutschen in- der Wofe-
wodschaft nicht mit 100000, wie es die amtliche Statistik für 1931

tut, sondern mit 260 000 angibt; das sind nicht 7,7, sondern 20 v.H.
Legt man die 100000 der politischen Bolkszählung .zugru-nde, dann
würde sich der deutsche Anteil an der Wofewodschaftsbevölkerungnach
der Gebietserweiterung auf 4,5 v.H. verringern; bei Zugrundelegung
der Krakauesr Zahl würde sich der Boinshundertsatz von 20 auf MS
vermindern.

«

Aber es kommt bei der nationalpolitischen Beurteilung der Wofe-
wodschaftsneugliederung, wie schon angedeutet, nicht allein auf die

deutscheMinderheit an. Denn das Projekt wird nicht
nur von dieser, sondern von fast der gesamten
alteingesefsenen Bevölkerung der Wojewodschaft
ohne Unterschied der Muttersprache abgelehnt.
Die Oberschlesier legen wenig Wert darauf, mit kongreszpolnisschen

und galizischen Kreisen in einer Berwaltungseinheit zufammengeschlosfen
"zu werden. öhr Bedarf an ,,B-olksgenossen«aus dem Osten ist durch
die seit zehn Jahren unter amtlichier Förderung andauernde Massen-
«zuwanderu-ngvollauf gedeckt. Die Berwaltungsreform wird von der

autochthonen Bevölkerung der Wojewodschast als eines ausge-

sprochen oberschlefieii-feindliche'Maßnahme emp-

fanden. Denn vermutlich wurde die Erweiterung der schlesischen
Wofewodschaft um 900 000 Kongreszpolen und Galiizier in- Verbindung
mit den währen-d der letzten zehn Jahre bereits Zugewanderten be-

denteu, dasz die alteingesesseneii Schlesier in der erweiterten Wofe-
wodschaft in die Minderheit geraten. Das aber wäre das tat-

sächliche Ende der Autonomie. Auf diese von Polen
feierlich versprocheneAutonomie wird kein Oberschlesier freiwillig
verzichten. Denn feine Heimat ist mehr als ein aus der Landkarte
herausgeschnittenes Stück Berwa-ltungsei-nheit; sie trägt ihren eigenen,
nach Deutschland weisenden Charakter, der, wie die »Kattoivi·rzer
Zeitung«- kürzlich geschrieben hat, »durch vielhundertjährigeGeschichte
und vielhuiidertsähriges Kuiturleben eine tiefe, gerade an den Ost-
grenzen sich abzeichnende Eigenart hat, was man schon rein optisch
feststellen kann, wenn man an irgendeiiier Stelle diese Grenze über-
lchreitet,-sdort, wo sgepflegter Wald plötzlichendet und in kargen. zum
Teil troftlosen Acker übergeht, dort, wo man aus blühenden Dörfern
hinüberivechselt in sene Haufen ärmlicher Hütten, aus denen heraus
die Menschen mit ganz anderen Augen auf einen blicken; oder an

jenen anderen Stellen, wo Bendzin und Sosnowitz eine andere, märchen-
haft schmutzige Welt einen entdecken la.fsen«.. .

-

Was hier von dem tiefen, durch Geschichte und Men-
schenschlag bedingten Gegensatz im Kulturniveau
und in der sozialen Struktur Ostoberschlesiens auf der
einen und Kongreszs und Galizischpolens auf der anderen Seite ge-

sagt wird, das gilt in nicht geringerem, eher in noch höherem Masze
von Posen und Pommerellen im Verhältnis zu Kongrebpolen Die

polnische Berwaltungsreform führt mit abso--
luter Sicherheit zu« einer weiteren Senkung des
kulturellen und sozialen Lebensftandards der

f r ü h e r p r e u szi s ch e n G e b ie t e. Diese klar vorauszusehende
Wirkung macht diese Reform zu einer Angelegenheit, die nicht nur

Polen allein, sondern alle angeht, die ein Interesse daran besitzen,
dasz die kiilturelle Barbarei der ,,Warschauer Asiaten« sich nicht noch
iveitesr in die zivitisierten Gebiete Europas einftifzt Die Pol-
nische Berivaltungsreform ist — auch abgesehen
von den Bindungen, die Polen hinsichtlich der
Autonomie Ostoberschlesiens eingegangen..ist —

eine europäische Frage, nicht anders als die

Grenzrevisionsfrage eine europäische Angele-
genheitist. Dr.K.

«

Beck und Szembek in Berlin.
Dser politische Auszenminister Oberst Beck und der Bizeminister

im Auszenmiiiisteriiiin Graf Szembek hielten sich am 19.Roveniber
in Berlin auf; Graf Szembek hat, wie es scheint, mit dein Aus-

wärtigen Amt in der Abriistungsfrage Fühlung genommen. Dieser
Besuch hat in Deutschland sowohl wie in Polen einiges Aufsehen er-

regt. Die polsnsischeRegierungspresse erklärte den Besuch mit der oft
zitierten ,,Friedensl-iebe Polei1s«, das von seinen Bemühungen in

Ruhe und Frieden zu leben. auch das benachbarte Deutschland nicht
ausschliessen wolle. über Zweck und Absicht der Berliner Be-

sprechungenSzembeks lassen sichnur Bermutungen aufstellen. Auf-
fällig ist,·dasz der ,,ölustr. Kurs. Eodz.«, der im Regierungs-
laaer steht und sonst nicht oft genug von der »Hei-li-gkeitder Ber-

trä«ge«zu sprechen weis-, die Gelegenheit des Berliner Besuches der
polnischen Minister zu der Feststellung benutzt hat. dasz das Ber-
sailler Diktat einige unmoralische Bestimmungen
enthält, die dringend der Revision bedürften. und

dasz er dabei den Raub der Kolonien eine dein Bolscl)e-
wismus gleichkommende Bergewaltiguiig nennt
und von England die Rüikgabe der Kolonien an

Deutschland verlangt. Man kann sich leicht vorstellen,
warum der ,,K·urjer« — sicherlich nicht ohne Willen und Wissen der
War-schonet Regierung — gerade hinsichtlich der Kolonien ein solches
Entgegenkommen gegen-über Deutschland an den Tag legt. Ein
a·n»derer,sin diesem Falle Engl-and, soll dafür sorgen. d a fz d i e

deutsche Revisionspolitik von der gefährlichen
Ostgrenzsenfrage abgelenkt wird. Endlich müsse Polen-,
schreibt sder -.,Kurser«, fordern, dafz es mit der Frage der Grenz-
reoision in Frieden gelassen werde, einer Frage. die ihm zehn Jahre
hindurch so viel Ärger bereitet habe. In den nächstenMonaten werde
sich das Schicksal Europas entscheiden. Jetzt sei es noch möglich,den
Status quo in der— e.uropäischenPolitik zu regeln (also ein-e Grenz-
garantie zu «erre-ichen).Wenn das aber setzt nicht geschehe. so seien
neue Berwicktungen zu befürchten, die die internationalen Be-

ziehungen unaufhörlich stören würden; —- D e utsch l an d, das
können wir dem ,,Kurier« versicheru, wir d sich d ur ch d i e

Kvlonialfrage nicht von der Ostgrenzenfrage ab-
b r i n g e n la s se n , sondern angesichts der »Friedensmeilodien«,die
aus Polen herüberklingen, um so aufmerksamer auf alle Stimmen

horchen, die sich zur Ostfrage äußern, auch auf die Stimmen in War-.

schau, die sich leise davon erzählen, dasz Sze mbek in Lo nd o n ,

wo er kurz vor seine-in Berliner Besuche gewesen ist, gerad e h er s-

aus befragt worden sei, welche Grenzrevision
Polen Deutschland zuzugestehen bereit sei, und da»sz"
ihm in London dringe-nd nahegelegt worden fei,
ein Komprdmisz in der Oftgreiizenfrage in die Wege
zu leiten, da Deutschland heute noch viel leichter
zu befriedigen sei als in zwei odier drei Jahren,
wo es mit weitergehen-den Forderung-en hervortreten werde. Es ist
inicht bekannt, was Szembek darauf geantwortet hat." Biellseichtist
der Kolonialrevifiönsvorschlagdes Krakauer ,,Kurser« seine Antwort

gewesen?
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Der ,,Gftdeutiche Heimat-kalender« für 1988
bringt insWort nnd Bild interessantes lehrreiches Material über Land
nnd Leute der Oftniarkz er klärt iiber die Geschichte des Ostens nnd

seine Vedentung fiir unser. Vaterland in überzeugenderWeise anf,
beleuchtet die deutsche Kultur des Ostens nnd die Mission des dortigen
Dentschtunis Er bietet ausserdem ostmärkisrhenUnterhaltungsstoffin
breitefter stille. Als wirksamstes Werbenrittel fiir den deutschen Osten

ist er in hervorragendem Masse geeignet. Vesieltnngen sind sofort an

die Kultnrabteilung des Deutschen Ostbnndes zu
richten. sPostscherkskonto Verlin 104 726.s Preisfiir Aichtinitglieder
nur 1,50 RM., siir Ostbundmitglieder nur l,20 RM., zuzüglichIS Pf.
Postgebiihr. Die Ortsgruppen erhalten bei Sammelbestellungen, die
sofort aufzugeben sind, erhebliche Preiserinässignng

Absrüftung und Gitloearno.
"

Die englische Presse hat sich in letzter Zeit auffällig stark
mit der deutsch-polnischen Grenzfrage, d. h. mit der Korridorfrage, be-

jaht, in der sich für die englische Offentlichkeit das Problem der deutsch-
polnischen Grenze im wesentlichen erschöpft. Vor allem hat sichdie eng-

lische Presse nahezu ohne Unterschied der politischen Richtung energisrh
gegen eineGarantie der deutsch-polnischenGrenze
d u r ch E n g l a n d gewandt, weil dieses sich durch eine solche Garantie
der Gefahr aussetzen würde, in einen etwaigen Konflikt zwischen
Deutschland und Polen hineingezogen zu werden« Sehr deutlich wurde
in der englischen Presse die Meinung vertreten, dasz England keine

Veranlassung habe, sich, um Polen den Besitz des Korridors zu sichern.
in Schwierigkeiten zu stürzen. Der Krakauer »I l u st r. K u r s. E o d z.·«
brachte am 17.Rovember einen Bericht seines Londoner Korrespon-
denten, der sich bemüht, »die verstärkte Aktion für die Revision der

deutsch-polnischen Grenzen«, die seit mehreren Wochen von der eng-

lischen Presse betrieben wird, zu erklären: »In der Regel haben wir

uns«, schreibt der Berichterstatter des »Kurjer«, »in Polen daran ge-

wöhnt, uns mit einer derartigen Propaganda abzufinden, indem wir sie
einfach als von der Wilhelmstrafze inspiriert hinstellten und dem deutschen
Auswärtigen Amt eine geradezu diabolisrhe Kraft zuschrieben. Das ist
grundsätzlichrichtig. Es unterliegt keinem Zweifel, dasz die von der

«Wilhelmstrafzegeleitete Propaganda stark und in ihren Mitteln nicht
wählerisch ist. Trotzdem«, meint der Berichterstatter des »Kurjer«
dann, »wäre es falsch, in der Aktion der englischen
Presse ausschließlich das Ergebnis der Tätigkeit
des Auswärtigen Amtes und seiner Agenten in
London zu sehen. Die englische Presse ist sehr patri-
otisch nnd tut niemals etwas, was mit den Inter-

essen Groszbritanniens in Widerspruch steht«, wo-

mit der Berichterstatter des »Kurjer« doch zugibt, dafz eine Revision
pder deutsch-politischen Grenzen, da sie ja von der englischen Presse be-

fürwortet wird, den englischen Interessen entspricht. Er geht sogar weiter
und stellt im Gegensatz zu der in Polen landläufigen Auffassung von

der »diabolischen Kraft« des Auswärtigen Amtes ausdrücklich fest, dafz
die englischePresse zu ihrem Eintreten für die Grenzrevision nicht durch
deutsche Agenten, sondern durch ihr nationales Verantwortungs-
beivufztsein veranlaszt werde. »Es hiefze«, sagt er, »der englischen
Presse moralisch unrecht tun-, wenn man meinte, sie unterliege Ver-
liner Inspirationen. Solange die Revision der deutsch-polnischen
Grenzen nur das Steckenpferd des Voulevardblattes »Dailg Expresz«
des Lord Veaverbrook war, konnte man schwer vom Vorhandensein
einer Revisionsaktion sprechen. Zetzt dagegen, wo Lord Rother-
niere, dessen Organ, die »Dai-lg Ma.il«, der Regierung sehr nahe-
steht, der Propagator einer Grenzrevision geworden ist, und wo auch
die »Tim es« die Revision der territorialen Bestimmungen des Ver-

sailler Vertrages erörtern, kann man das Vorhandensein dieser Aktion

nicht mehr beziveifeln.«
Ein noch ungeklärter Widerspruch scheint zwischen der St el-

lungnahrue der englischen Presse zur Ostgrenzenfrage
und der Haltung zu bestehen, die die englische Regierung im

Rahmen ihres Abrüstungsprogramms zu dieser Frage einnimmt. Es

trifft zwar zu, dass die Einstellnng des englischen Auszenministers
Simon in der srage der rüstungspolitischen Gleichberechtigung heute
wesentlich deutschfreundlicher ist als noch vor wenigen Wochen. Doch
enthält auch der neue Plan, den er am l7.Rove-mber vor dem Vüro
der Abriiftungskonferenz entwickelt hat, u.a. hinsichtlich der Ver-

auikkung der Gleichberechtigungs- mit der Sicher-
heitsfrage Vorschläge, denen man auf deutscher Seite mit vor-

slchlkgster Zurückhaltung wird begegnen müssen. Simon fiihrte hierzu
im wesentlichen aus: Sämtliche europäischenStaaten vereinigen sich in
der feierlichen Erklärung, dafz sie u n te r k eine n U m st ä n d e n

suchen werden. einen Streitfall irgendwelcher Art in der Gegen-
wart oder Zukunft unter sich mit Gewalt zu lösen. Selbst wenn

es f!rl)«l)terbei»umeine Wiederholung des Kelloggpaktes handele, wäre
dies-nicht unnutz. Einer vollständigenAbriistung in Europa stehe-heute
die durchk EIIkngVIL Diese Furcht könne nur durch eine möglichst
positive und klare Erklärung aller europäischen
Riijchte überwunden werden. Die englische Regierung wolle jedoch
keineswegs die bisherige Methode friedlicher
Regelungen, sei es auf diplomatischern Wege. sei
es· durch Riirkariff auf den Artikel 19 des Völker-
bnndpaktes (Revision internationasler Verträge)
a usschliesiem Die englische Regierung lohne aus das ent-

schiedenste die Auffassung ab, dafz eine derartige Verpflichtung keinen
Vzert habe. Die Anerkennungdes moralischen Rechtes der Gleich-
berechtigung bedeute für Deutschland wie fiir die anderen Staaten die
Annahme einer entsprechenden Verpflichtung

Wie diese Verpflichtung nach Auffassung Simons im einzetnen
. aussehen soll, ob sie vor allem lediglich den Verzicht auf Gewalt-

anwendung bedeutet, läfzt sich aus seiner Genfer Rede nicht
deutlich erkennen. Es ist nicht unwahrscheinlich, dafz Simon an eine
allgemeine Vereinbarung denkt, die — auf die Ost-
grenzen angewandt —- einer befristeten Garantie
dieser Grenzen durch Deutschland gleichkommen
wür d e. Der Grundsatz der Gleichberechtigung soll nämlich nach
Ansicht Simons nicht sofort uneingeschränkt anwendbar, sondern nur

in Etappen durchführbar sein. Dabei sollen, wie Simon sagte, »e-inige
Zahre gutnachbarlicher Beziehungen« zur wirksamen Vorbereitung
der zweiten Etappe dienen. Hier scheint der Gedanke eines »pol-iti-schen
Waffenstillstandes«, den Lavasl bereits im oergangenen Zaihre einmal
zur Diskussion gestellt hatte, seine Auferstehung zu feiern. Das käme

nicht überrasschend;denn die englische Regierung hatte schon mehrfach
mit dieser Idee eines befristeten Ostlorarno gespielt.

Mit voller Klarheit und allen Konsequenzen ist der 0stlvcarno-—
gedanske dagegen in dem Herriotsrhen »Sirherheits- und
A b riistungspla n« enthalten, der übrigens weder den wehr-
politischen Gleichberechtigungsanspruch Deutschlands anerkennt, noch
überhaupt an die Frage der allgemeinen Abriistung rührt. Herriots
Plan geht von der sogenannten ,,G enfer Gen eraslakte d er

Regelung der internationalen Schiedsgerichtss
barkeit« aus. Die-se Akte, der nach Herr-few Plan alle Staaten
beitreten sollen, sieht die Bildung eines besonderen Schiedsgericht-es
vor, das für alle, auch die ausgesprochen politischen inter-
nationalen Streitfälle zuständig ist. Das Vesdenklsiche an dies-ein
Schiedsgericht ist nun, dsasz es seine Urteile liedsigslich auf
Grund der geltenden Verträge zu fällen hat (Art.28) und
damit den Staaten, die ein Interesse an einer Revision dieser Verträge
haben, nicht nur keine Möglichkeit bietet, sondern
im Gegenteil sogar jede Möglichkeit nimmt, eine
Abänderung der bestehenden Verträge zu be-
treiben. Das heifzt:-DieGeneralaktebeseitigtsogar
die Möglichkeit einer friedlichen Revision der

Zriedensdiktate, die heute noch auf Grund des
Art.19 der Völkerbundssatzung besteht. Darüber hin-
aus dürfen die der Generalaskte beitretenden Staaten auch noch einen

Vorbehalt hinsichtlich solcher Streitfälle machen, die sich auf ihre
Grenzen beziehen, so dasz z.V. Polen durch einen solchen Vorbehalt
die deutsch-politische Grenzfrage auch formell von jeder Vehandslung
vor dem Schiedsgericht von vornherein ausschlieszen könnte. Un-

oerständlsich bleibt es daher, wie es Reichskanzler von Papen
fertigbringen konnt-e, sich vor internationalen Pressevertretern über

den Herriotschen »Sicherungs- und Abrii—stunsgspl-an«günstig zu
äußern, obwohl dieser, wie erwähnt, ein hundertprozentiges Ostlocarno
einschließt

«

Reben vielen andern englischen Vlättern befaszte sich auch der
Londoner »0bserver« kürzlich im Zusammenhang mit dem Ab-

rüstungsproblem mit der Korridorfrage; er schrieb: »Die Abrüstung ist
nur ein Symptom, aber nicht«derlZweck. Die grosze Aufgabe beruht
darauf, mit der Beseitigung der hauptsächlichen Ursachen der

Rüstungen und der möglichen Gründe eines eventuellen Krieges zu be-

ginuen. Rath dieser Richtung hin haben die berufenen Staatsmänner
Europas iin Laufe von 14 Zahren auch nicht einen Finger gerührt.
Man musz von der praktischen Seite anfangen. D e r zwisch e n O st-
preuszen und Deutschland eingezwängte polnische
Korridor ist das strittigfte Problem in der Welt.
Wer sich darüber nicht klar ist, der weifz nichts.
aber auch gar nichts von der Hauptaufgabe
Europas. Die direkte territoriale Vereini-

gung eines. unzertreunlichen Deutschland muss
wiederhergestellt werden . .. Warum sollte nicht«, so
meint das Blatt dann, »ein deutscher Korridor nach Ost-
preufzen über den polnischen Korridor möglich
sein ? Die moderne Technik könnte dieses Problem lösen, indem sie
die tibersiihrungen für die Eisenbahnen und Ehausseen über den deut-

schen Streifen von beschränkter Breite bauen würde. Würde man

diese Idee praktisch ausführen, so würde man dem Abrüstungsproblem
mehr dienen als alle juristischen Argumente in der Welt." — Es ist
klar, dasz man ein so eminent politisches Problem. wie es die deutsch-
polnische Grenzfcage ist, nicht mit technischen Kunstbauten zu lösen
vermag. Der Vorschlag eines »Korridors durch den Korridor« ist
übrigens schon mehrfach und in verschiedener Zorni, einmal z. V. von

französischerSeite, dann einmal von EvudenhovesKalergi unter Vei-

hilse schioeizerischer Ingenieure gemacht worden-
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Polnifche Hoffnungen auf Noofevett
Bei der Bedeutung, die man in Polen der Beurteilung des

deutsch-politischen Verhältnisses seitens der ainerikanischen öffentlich-
keit und Regierung beilegt. ist es selbstverständlich,dafz sich die

poliiische Presse recht eingehend mit der Wahl Roosevelts
zum

«

räsidenteii befaszt und allerlei Betrachtungen über die
möglichen Auswirkuiigeii des demokratischen Wahlsesges auf die zu-
künftige Eiiistelluiig der Vereiiiigten Staaten zu Polen angestellt hat.
Dafz diese Betrachtungen durchweg optimistisch sind. ist nicht ver-

wunderlich, da mit Roosevelt ja seit 12 Jahren zum ersten Male wieder
ein Mann derjenigen Partei auf den amerikanischen Präsidentenstuhl
kommt, der Wovdrow Wilson und all die anderen amerikanischen
Politiker angehört haben und angehören, die in Versailles das neue

Polen, so ivie es heute dasteht, geschaffen haben. So schrieb z.B.
der Krakauer ,,ölustr. Kurs. Eodz.«:

,,Rach 11 Jahren der repiiblikanischen Regierungen gelangt eine
Partei zur .Macht, deren ödeologie von dem Präsidenten
Wilsvn und seinen nächsten Mitarbeitern, mit dem Obersten
Hoiise an der Spitze, repräsentiert wurde. Uns Polen, die übrigens
stets durch eine traditioiielle Freundschaft mit den Vereiiiigten Staaten
verbunden waren, verknüpfen mit dieser Partei Fäden der gröfzten
Sympathie, denn niemals kann das Jahr 1918 und der 13. von den
14 Punkten Wilsons über Polen vergessen werden. Ein Beweis dafür
ist die Tatsache, dafz Pol-en sogar in der letzten Zeit seine Gefühle
durch die im vorigen Jahr erfolgte Enthülslung eines Deiikmals für den

Präsidenten Wilson in Po-sen, durch die Uinbeneniiung von Strafzen
imd Parks in vielen politischen Städten, sowie durch den Empfang
der Frau Wilson durch den Präsidenten der Republik zum Ausdruck
gebracht hat. Schließlich ivurde in diesem Jahre in Warschau ein
Denkmal des Obersten House enthüllt. Alle diese Tatsachen waren

ein Beweis der Anerkennung für den grofzen Präsidenten, der, sich
von Rücksichtender Gerechtigkeit leiten lassend, als erster die Solidari-
tät der Amsersikanifchen Regierung mit dem uin seine Unabhängigkeit
känipfendeii polnischeii Volke maiiifestiert und so grdsze Verdienste bei
dein Wiederaufbau des politischen Staates erivorben hat. Mit auf-

richtigen Gefühlen und dem Glauben an eine positioe Lösung der über-
aus schweren Aufgaben, die des neuen Präsidenten harren, nimmt
Polen den Sieg der Deiiiokratischen Partei en.gegen.«

Es ist nicht recht klar, was sich die Polen über diese allgemeine
Sympathie, die allerdings recht wertvoll fein kann, hinaus von der

lWahl Roosevells Positives erhoffen· Wenn Oberst House, der seiner-
zeit als Vertrauensmann Wilsons eine für Deutschland so ver-

hängnisvolle Rolle gespielt hat, wieder in eine ähnliche Stellung wie
damals zurückkehren würde, wäre das für die Polen freilichein sehr
wesentlicher Erfolg. Der ,,Kurjer Poznanski« wies in einem Artikel
voni 10. cNovember darauf hin, dasz Roosevelt bereit zu sein scheine,
in der Kr«iegsschuldeii-nnd Schutzzollfrage den europäischen Ländern
gegenüber Entgsegenkoniinen zu zeigen und dafz der Herridtssche »Ab-
rüstungspla-n«den Beitritt der Vereinigten Staaten vorsehe. »Aber
wird sich diese Hoffnung verwirklichen?«fragt der »Kurjer Poznan«ski«.
,,Wird Roosevelt die Erfahrung seines letzten demokratischen Vor-

gängers, W-il-sons, verg«efsen,der nach einer Zeit des Triumphes ge-
stürzt wurde, weil er sich in den europäischen Fragen. nämlich in

Sachen der Sicherheit, des Völkerbundes usw., zu weit engagiert
hatte.« Die Frage, welche Politik Roosevelt den europäischen
Ländern gegenüber befolgen wird, ist übrigens im Augenblick noch
nicht akut. Borerst wird Präsident Hvover noch vier Monate lang
im Amte bleiben. Bis Rodisevelt ins Weisze Haus einzieht, kann sich
noch vieles ändern. Er wird der Tatsache Rechnung tragen müssen,
dasz in der Welt die Haszstimmung nicht mehr besteht. aus der heraus
das Versailler Diktat entstehen konnte und der Polen feine ungerecht-
fertigte Vergrößerung auf Kosten Deiikschslands verdankte. Wir
können jedoch sicher sein. dafz »die Polen die Zeit bis zum Amtsantriit

Roosevelts nicht ungenützt lassen werden, usinsich bei dein neuen

Präsidenten nnd seinen Mitarbeitern von vornherein eine sichere
Position zu verschaffen, von der aus sie ver-suchen werden die Europa-
politik der Vereinigten Staaten, vor allein deren E·iii·ftellungzur

Sicherheits- und Re«v-isionsfra-ge,im antideutschen Sinne zu be-

einslussen.

»Seit-,Sellin«.
Die Polen find mit dem Verfasser der Broschüre »Die polnische

Frage«, die wir in Rr. 46 eingehend besprochen haben, wie man sich
denken kann, in hohem Masze zufrieden. Die ,,Gazeta Gidsanflca«z. B.
hatte die ,,senfationelle Broschüre« dieses ,,Fritz Sellin« in ihrer
Rr.213 voni lö. September der Beachtung empfohlen. ,,Fritz Sellin«,
meinte sie, ,,ist, wie man aus den Zeilen leicht herauslsesen kann, ein

ehemaliger preufzischer Stabsoffizier, der einer alten Adelsfamilie ent-

stammt.« Er habe seine Veröffentlichung gewifsenhaft und objektiv
niedergeschrieben; er hebe »das sträfliche Vergessen des ungeheuren
Verdienstes Polens« hervor, das im Jahre 1920 »mit der Brust
seiner heldenhaften Soldaten Westeuropa gegen die bolfchewistsische
Flut geschützt-nnd dadurch die christliche Kultur gerettet habe«. Die
Broschüre Sellins, heiszt es zum Schlsusz,sei ein wahres politisches Er-

eignis nnd sollte auf die öffentliche Meinung des Ausland-es ent-

sprechenden Einflusz ausüben. »Bielleicht«, so hofft das Polenblatt,
,,ivird es Sellin gelingen, den deutschen Köpfen die Wahrheit über
das so furchtbar angeschwärzte Polen einzuhäinmernl«

Wir können den Polen versichern, dafz sie mit Leuten wie Sellin
wenig Ehre einlegen können. Preufzisscher Osfizier soll ergeweisen
fein? Und einem alten Adelsgeschlkechtsoll er entstammean .Wir
sind es im allgemeinen gewohnt, dasz preuszische Offiziere und Ange-
hörige alter Adelsgeschlechter genug Zivilrourage besitzen, um ihre
Veröffentlichungen mit ihrem Rainen zu decken, was bei ,,Fritz
Sellin« nicht der Fall zu sein-scheint. Für die Arbeitsmethode ,,Fritz
Sellins« ist übrigens folgender Vorfall bezeichnend. Dem Ober-
bürgermeister von Tilfit. Dr. Salge, wurde unaufgefordert
nnd kostenlos ivie zahlreichen anderen führenden Persönlichkeiten im
Gn- nnd Auslande ein Exemplar der Sellinschen Broschüre zuge-
schickt. Dr. Salge hat dieses ,,Ge-fchenk«,da ein Absender nicht an-

geg Sen war, an die Druckerei G. Mönch in Fried-berg in Hessen mit

folgendem Vegleitschreiben zurückgehen lassen: »Wenn eine deutsche
Firma ein derartiges Buch druckt, so ist das beschämend,und wenn sie
es wagt, niir ein derartiges Buch zuzuschicken, so ist das eine An-

inafzimg, die ich mir verbitte.« Darauf hat Dr. Salge ein Schreiben
folgenden Wortlauts erhalten, das-der Veröffentlichung wert ist, da
es die Geistesverfassung der Leute, die hinter der Sellinschen Broschüre
stehen, treffend charakterisiert:

v »Mein Freund, Herr Bsuchdruckereibesitzer Mönch in Friedberg,
hat mir von Ihrem unverschämteii Brief vom 1. Juli 1932 Kenntnis
gegeben. Der Brief zeigt deutlich, dafz Sie sich auf der Tilsiter
Seite des Stroines noch recht sicher fühlen. Aus der litauischen
Republik würden Sie sich wohl gehütet haben, so zu schreiben.
Wer die Broschüre von mir zugeschickt bekommt, müssen Sie
mir schon überlassen. Die reichsdeutschen Staatsbiirg-er, die

hinter der Broschüre stehen, und insbesondere Herr Sellin, königl.
preiisz. Major a. D., kennen eben die ganze königl. preufz. Bande und
ihre faindseii Rachbeter und-Rachtreter so gut, dasz gerade mit der
Broschüre allen leitenden Männern im Osten die faule Ausrede ge-

Ivnimen werden soll, das Ende dieser planniäszigenHetze von deutscher

Seite her habe man nicht voraussehen können. Wenn uns auch jetzt
noch nach § 92, 1 StGB. das Reichsgericht zu packen ver-sucht, so
wird nach der neuen, viel fürchterlicherenNiederlage Deutschlands die
Stunde kommen, wo auch Sie sich vor einem wirklich republikanischen
Reichsgericht zu verantworten haben werden. Bis dahin

gez. Franz Schrainberger.«

Es ist auch hier wieder bezeichnend, dafz der Briefschreiber, der

sich Franz Schramberger nennt, offensichtlich Wert darauf legt, un-

bekannt zu bleiben. Er gibt nämlich als seine Anfchrift »Prinz-
Joachim-Straße in Bertin-Charlottenburg« an. Eine solche Strafze
aber gibt es in Charlottenburg nicht! Der §. 92 Abs.1 des Straf-·
gesetzbuches, den der ,,Franz Schramberger«zitiert, und den er offen-
barselber auf sich für anivendbar hält, hat folgenden W-drila—ut: »Wer
vorsätzlichStaatsgeheimnisse oder Fest-ungspläneoder solche Urkunden,
Akteiistücke oder Rachrichten, von denen er weifz, dasz ihre Geheims-
haltimg einer anderen Regierung gegenüber für das Wohl des DeuIschen
Reiches oder eines Buiidsesstaates erforderlich ist, dieser Regierung
mitteilt oder öffentlich bekanntgsibt, wird mit Zuchthaus nicht unter

zwei Jahren bestraft.« Der Brief beweist, dasz sein Absenider,der

vielleicht mit dem Verfasser der Broschüre (trotz der verschiedenen
Romen) identisch ist, die Lostrennung Ostpreufzens vom Reiche nicht
nur fiir möglich hält, sondern sogar dringend herbeiwuiiscl)t. Und
man ist wohl zii der Annahme berechtigt, dafz der Briefschreiber sich
auch sonst in diesem deutschfeindlichen Sinne betätigt. Daran deutet
auch die Tatsache hin, dafz der ,,Fritz Sellin« aus-gerechnet»Die
Chronik« dazu benutzt hat. um einen ,,offenen Brief« an die ,,Deutjche
Zei.ung« in Berlin zu richten, die seine Broschüre einer»berechtiigten
Kritik unterzogen hatte. Die ,,Ehrdnik« ist ein Blattchen, das
mehr oder weniger offen die Lostrennung des Saargebietes vom Reiche
betreibt; es-ist das Organ der sog. Saar-Seperatisten, die eben erst
bei den saarländischen Gemeinde- und Kreiswahlen eine veriiichteiide
Niederlage erlitten haben; sie haben von den abgegebesnenStimmen
noch nicht ein Hundertstel erhalten· Dafz sich ,,Fritz Selli·n«.initdiesen
Leuten identifiziert, braucht einen, wenn man seine Broschure kennt,
nicht mehr zu wundern. Denn er verfolgt hinsichtlich Ostpreufzensdie-—
selben Ziele, die sich hinsichtlich des Saargebietes die »Thronik« und

die hinter ihr stehenden Fraiizöslinge von der sogenannten
»Arbeitsgemeinschaft zur Wahrnehmung saarländischerZitteressen«.ge-
steckt haben. Und er verficht in seiner Broschüre hinsichflichOstpreuszens
dieselben Lügen wie diese »Arbeitsgemeinschaft«in ihrer ,.Ehronik««
hinsichtlich des Saargebietes. In seinem an die «Deutsrhe Zeitung« ge-

richteten Brief ist übrigens iinr eine Stelle interessant; diese ·lautet:
»Ich schrieb das Buch nicht, um irgend jemand zu gefallen oder«irgend-
welchen Dank einzuheiinsen, weswegen ich ganz im Hinter-
grunde blieb und zu bleiben wünsche« Wir haben den

Eindruck. dasz dieser Wunsch, ,,ganz im Hintergrunde zu bleiben«,
weniger der persönlichenBescheidenheit des »Fritz Sellin«, als dem On-

halt des §92 des Stkafgesetzbuchs entspringt.
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Nofting entscheidet.
Für die Freie Stadt Danzig waren

«

die Verhandlungen, die am

9. bis 16. November in War-schau geführt wurden, der letzte Versuch,
in den dringendsten Wirtschafts- und Zeitfragen zu einer-friedlichen
Einigung mit Polen zu kommen. Es ist nicht Danzigs Schuld, dasz
idieser Versuch gescheitert ist. Denn es inufzte sich für die Danziger
Kommission als unmöglich erweisen, mit einem Partiier zu einer Ver-

ständigung zu kommen, der gar kein Heihl mehr daraus macht,"dasz es

seine Absicht ist, »an dem Wege wirtschaftlicher Ver-
buiidenheit Danzig allmählich auch politisch rest-
ilos an Polen zu fesseln«. Polen .hat bei den Warschauer
.Berhandlungen die-selben Forderungen gestellt, die es in, seinen im

«

September 1931 und Februar 1932 an den Hohen Kommissar gerichteten
Anträgen erhoben hatte und die in dem Mitte August erstatteten
zBölkerbundsgutachten als u n b e g r ü n d et u n d u n z u l ä s s i g ab-

gelehnt worden sind. Polen hat erstens verlangt; dasz die politisch e

Zollgesetzgebung für die Freie Stadt unbedingt
bindend sein soll, auch wenn diese Bestimmungen keine wirklichen
Zollbestimmungensind, sondern sich auf das Gebiet des Gesund-
heitsivesens, der Sicherheitspo-lizei, der, Presse-—
polizei usw. beziehen, so dasz zum Beispiel Bücher, Zeitungen und

Zeitschr-isten,die in Polen durch Zollverordnungen verboten werden,
auch"in Danzig von der Einfuhr ausgeschlossen sein soslltenl Polen
hat zweitens für seine Zollinspektoren d a s R e cht ein e r u n -

begrenzten Kontrollbefugnis verlangt; drittens eine

weitere Ausdehnung der Verpflichtung Danzigs gefordert, für die
Zwecke des Zolldienstes die polnische. Sprache in

Anwendung zu bringen, was ausf eine Abänderung des Artikels 14 des

Pariser Vertrages hinauslaufen würde. Polen hat viertens d i e

völlige Beseitigung des Danziger Veredelungs-
verkehrs mit dem Auslande gefordert und den Vorschlag
der Völkerbundssachverständigenabgelehnt, den Umfang dieses für eine

grosse Anzahl Danziger Firmen unentbehrlichen Veredeluiigsverkehrs
durch eine iieiitrale Stelle bestimmen zu lassen. Es hat füiiftens an

Danzig das Asnsinnen gestellt, a uf alle F or d e r un g e u zu v e r —-

zichten, die dieses auf Grund polnischeir Vertrags-
verletzu.nigen, z.B. auf Grund der von — Polen rechtswidrig
zur Gewährung von Exportprämien verwandten Zolleinnahinen zu
e r h se b e n b e r e ch t i gt ist. Vor allem hat Polen sechstens e i n e n

bedingungslosen Abbau der Danzig gemäfj Ar-
tikel 212 des Warschauer Abkominens zustehenden
K o u t i n g e iits rechte gefordert, und schliesslich hat Polen es

»auch noch abgelehnt, sich vertraglich zu einer Einstellung der dieEin-—

fuhr Danziger Waren nach Polen behindernden und unmöglin machen-
den Kontrollen und Beschlagnahmungen zu verpflichten.
Polen hat altes in allem ein-e bedingungslose
Kapitalation der Freien Stadt auf wirtschafts-
und zollpolitischem Gebiete gefordert.

Rach dem Scheiterii der Wirtsschaftsverhaiidluiigen hat der Hohe
Kommissar H e l m e r R o st i n g," wie er angeküiidigt hatte; nunmehr
seine Entscheidungen in den drei grossen Streitverfahren gefällt.

l. Polen hatte die Abschaffung der Danziger Eisgenbedarfs-
koiitiiigente gefordert. Hierzu lautet der Spruch des Kommissars, dasz
die poslnische Forderung auf alsbaldige Abschaf-
fung der Danziger Eigenbedarsskontingente als
nicht begründet abzulehnen ist. Um den berechtigten

Interessen Polens jedoch Rechnung zu tragen, soll Polen das

Recht haben, an der von Zeit zu Zeit vorzunehmen-
den Festsetzung der Danziger Kontingente mitzu-
iv i r k en» Falls die beiden Parteien innerhalb einer bestimmten
Frist zu keiner Entscheidung gelangen, wird ein Ausschusz zur

Festsetzung der Danziger Kontingente eingesetzt, der

paritätisschaus polnischen und Danziger Mitgliedern und einein vvin

Hohen Kommissar zu eriienneiiden neutralen Sachverständigen bestehen
soll. Der Ausschusz soll darüber wachen, dasz dem Verkauf von an-

gemessen be- oder umgearbeiteten Kontingentswaren in Polen kein

Hindernis bereitet wird, sowie darüber, dass keine Kontingentsivaren
unrechtmäfzignach Polen hineingelangen. Ferner soll er die M ög-
lichkeit der Aufhebung der Danziger Kontingente
vorbereiten.

2. iiber den Antrag auf Freizügigkeit der in Danzig bearbeiteteii
oder weiterverarbeiteten Waren nach Polen hat der Hohe Kommissar
folgen-dermaßen entschieden: D a n z i g hat d a s

«

R e ch t, die
Waren, deren Einfuhr auf dem Gebiete der Freien Stadt Danzig
für den Bedarf der Danziger Industrie, der Danziger Landwirtschaft
und des Danziger Handwerks im Rahmen ihrer Produiktionsfäshigskseit
zugelassen ist, im Gebiete der Republik Polen abzus-
setzen, soweit diese Waren infolge der erfahreiien
Be- und Umarbeitung als ,n«ationalisiert an-

gesehen werden. Die polnisrhe Regierung ist ver-

Pfl"iihtet, alle Masznahmen aufzuheben, die den

Absatz der genannten Waren verhindern. Ferner ist
die polnische Regierung verpflichtet, die bezeichneten Waren, die von

ihren Organen beschlcgnahmt worden sind, unverzüglich dem freien
Verkehr zu übergeben.

,
Z. Bezüglich der polnischen Beschwerde wegen der Handhabung der

Danziger Zollverwaltung besagt die Entscheidung des Hoheit Kom-

niissars folgendes: Polen hat nicht den Rachweis dafür
erbracht, dasz die Danziger Zollverwaltung den polnischen Zoll-
mspektoreii durch Verweigerung der Verlegung vosn Psapieren, Akten,
Proben .u.dgl. die Ausübung ishrer Kontrolle unmöglich gemacht hat.
Die Tätigkeitder polnischen Zollinspektoren inusz in den Grenzen des
Vernunftisgen bleiben, sie darf den Diensstbetriesb nicht merklich auf-
halten. — Die Riichtausfiiihrung der polnischen Vorschriften über die
Ursprungszeugnisse einfuhrverbotener Waren und die Richt-
anerkennung polnsischer Einsushrgenehniigungen für Waren ohne zu-
sätzlicheDanziger Einfuhrgenehimigung entspricht nicht den Verträgen.
,—— Diie politische Forderung, dsafz die Danziger Zollverwaltung
S ch r ifte n, die nach Ansicht der polnischen Regierung die nationalen
Gefühle der Bewohner der Republik Polen verletzen, nicht zur Ein-
fuihr nach Danzig zulassen darf, ist nicht berechtigt. — Die polnissche
Forderung, dasz die Einfuhr von Arzneimitteln nach Danzig
sich nach den polnischen gesund-heitspolizeilichen Vorschriften zu richten
habe, ist nicht berechtigt. —- Die polnische Forderung, dafz die-Danziger
Schutzpolizei zur Einfuhr von Sprengstoff für Eis-
versetzungen u. dgl. die Genehmigung des polnischen Finanz-
ministeriums einzuholen habe, ist nicht berechtigt. — Durch den Erlasz
derVerorTsdnung und der Dienstanweisung vom 5.Zun«i 1931 iisber die

Einrichtung von Zollkreditniederlagen hat die

Danziger Zollverwaltung ihre Befugnisse überschritten. — Die Mask-
nahmen, die die Danziger Zollverwaltung hinsichtlich der Ein-
tragung der auf dem Seewege ankommenden Waren

getroffen hat, überschreiten nicht die Zuständigkeit der Danziger Zoll-
verwaltung.
ön der Frage des passiven Veredelungsverkehrs

hat die Danziger Zollverivailtung insofern ihre Befugnisse überschritten,
als sie noch nach dein 15. Februar 1922 an Danziger Unternehmen
Genehmigung-In zur Ausübung des passiven Veredeslungsverkehrs er-

teilt hat. Die Danziger Zollverwaltung hat ihre Zuständigkeit jedoch
dadurch nicht überschritten, das; sie bis zum 15. Februar 1922 an

Danziger Unternehmungen, welche schon vorher einen gleichartigen
Verkehr mit dem Auslande ausübten, Bewilligungen zur Fortsetzung
des Verkehrs gegeben hat. Die Danziger Zollverwaltung hat ferner
ihre Zuständigkeit nicht dadurch überschritten,dasz sie nicht im-e"inzeluen
geprüft hat, ob ein derartiger tatsächlich stattfindender Verkehr als
ein dem Wesen nach berechtigter Veredeluiigsverkehr angesehen werden

muss. Ein Ausschusz soll prüfen. bei welchen Firmen die tatsächlichen
unsd rechtlichen Voraussetzungen für die Ausübung des Veredelungs-
verkeshrs vorliegen. Kommt im Ausschusj eine Eiiiigung nicht zustande,
so soll dem Ausschusz durch den Hohen Kommissar ein neutraler Bor-

sitzender beigegeben werden. — Die Danziger Zollverwaltung hat da-

durch, dasz sie im kleinen Gre nzverk ehr die zollfreie und nicht
nur zollermäszigteEinfuhr von Waren gestattet, die ihr durch die
Abkominen zuerkaiinteii Befugnisse nicht überschritten. — Vorbehalt-
lich entgegengesetzter Bestimmungen gehört die Frage der Zoll-
abfertigungen zur Zuständigkeit der polnischen Regierung.
Danzig ist dagegen berechtigt, auf seinem Gebiet den Zolldienst in

itbereinstiinmung mit den polnischen Zollvorschriften zu organisieren.
Die Danziger Zollverwaltung darf aber nicht gestatten, dafz Waren
an die Interessenten vor Fertigstellung des Abfertigungsbefundes her-
ausgegeben werden.

Die Danziger Zollverwaltung ist verpflichtet, Mitteilungen
der polnischen Zollinspektoreii in Danzig in polnischer
Sprache entgegenzu.ne-hmen. Die polnischen Zollinsspektoren, die an-

gesichts der Art ihrer Tätigkeit die deutsche Sprache .unmöglich nicht
beherrschen können, dürfen indes bei Anwendung dieses Rechts nicht
ausser acht lassen. dasz sie sich vor allem von der Sorge, den Dienst
zu erleichtern, leiten lassen müssen. Es ist nicht nachgewiesen, dasz die

Danziger Zollverivaltuiig Beamte. die die poliiischeSprache beherrschen,
in nicht ausreichender Zahl beschäftigt. — Die Frage, ob bzw. in-

wieweit die Freie Stadt Danzig in den Fällen. in denen sie ihre Be-

fugnisse überschritten hat, schadensersatzpflichtig ist, kann

Durch diese Entscheidungen des Hohen Kommissars ist Polen
also mit seinen wesentlichsten Forderungen abgewiesen worden. Danzig
hat das Recht auf den Bezug seiner Eigenbedarfskoiitingente und das

erst nach Rechtskraft dieser Entscheidung nähergetceteii werden.

·Re-cht auf Freizügigkeit seiner Waren« nach Polen bestätigt erhalten-
Auch hinsichtlich der Handhabung der Zollverwaltung ist in den meisten

Punkten der Danziger Standpunkt anerkannt worden. Eheoretisch
hat also wieder einmal Danzig gesiegt. Aber Polen denkt gar nicht
daran, sich um die Entscheidungen des Hoheit Kommissars zu kümmern.

Von der polnischen Presse sind die Entscheidungen einmütig abgelehnt
worden, nnd die poliiische Regierung hat gegen sie Berufung in Genf
eingelegt.

’ "

müssen Neubestellungen aus unser ,,Ostland« für»
den Monat Dezember ausgegeben werden. Bei

päter erfolgenden Bestellungen ist eine Sonder-
aebühr von 20 Pf. zu zahlen Der Bezugspr sur
1 Monat beträat 0,50 M. tvbne Zustellnnnsaebl

Unver-



574

Der Stein-Vorstoß.
Polen geht daran, trotz der Mallenprotelte der Danziger Be-

völkerung und trotz der Belchwerde, die der Sen-at in dieler An-

gelegenheit auf Grund ein-er völlig klaren Rechtslage bereits nach
Genf gerichtet hat, die Vorbereitungen für die Ein-

führung der Zl»vtgwährung im Danziger Eilen-
bahnverkehr zu treffen. Am 17· Rovember traf ein höherer
Beamter des polnilkhen Verkehrsminilteriums in Danzig ein, um die

Einrichtung von 42 Wechlelkallen auf den Baihnhöfen
im Gebiet der Zreien Stadt in die Wege zu leiten.v An dielen Wechfel-
kallen loll lich vom t. Dezember an nach polnifcher Meinung die

Danziger Bevölkerung die für die sahrkartenlölung erforderliche
polnilche Währung belorgen. Dabei gedenkt die polnilche Eisen-bahn-
verwaltung lo zu verfahren, daß lie diele Wechlelsltellen nicht mit

polnilchen, londern mit deutlch-Danziger Beamten

der polnilchen Eifenbahnen belebt, lo daß lich die Entrültung des

Danziger Publikums unmittelbar nicht gegen polnilche, londern gegen
deutlche Beamte richten würde. Die Danziger Bevölkerung ift ent-

fchlollen, lich dielen Eingriff in die Währungshvheit ihres sreiltaates
mit aller Entlchiedenheit entgegenzuletzen und gegebenenfalls dein

polnilchen Vorltoß palliv, durch Meidung der polnilchen Eilenbahnem
nnd akt«iv,«d1-.rchEinrichtung eines Danziger Rotverksehrs, entgegen-
zutreten.

In einer Proteltkundgebunsg, die am 18.Rooember in der Danziger
Sporthalle ltattfand, wurde einltimmig eine Entlchließung, die den

Danziger Selbltbehauptungswillen bekundet, angenommen. Es heißt in

ihr -u.a.: ,,... Die Danziger Bevölkerung erblickt in der polnilchen
Absicht den Auftakt zu einem Generalangriff auf die

Danziger Währun g, das einzige, von Polen noch nicht in den

Kampf gezerrte Bollwerk der Danziger Wirtlchaft, den Auftakt zu
einem Generalangriff auf einen der welentlichlten Beltandss
teile der Staatshoheit der steien Stadt. Die Dan-

ziger Bevölkerung lehnt die Annahme jeder aufgezwungenen fremden
Währung ab. Sie lieht nur N a ch t e i l e in einer auch nur teilweisen
Berdrängungihrer in allen Krilen erprobten Währung durch eine

lchlechtere Währung. Die Danziger Bevölkerung wendet lich
gelchlollen gegen die von der polnifchen Regierung wieder geübte, vom

Völkerbundsrat ausdrücklich unterlagte Methode, durch Schaffung
vollendeter Eatlachen den Ausgang eines Streitfalles zu beeinflullen.
Sie proteltiert in äußerlter Empörung gegen jede Anwendung gespalt-
larner Aktionen wider ihre Rechte und steiheiten....« -"

Die polnilchen Hoffnungen, auf dise inn e upolitilchen
Schwierigkeiten Danzigs lcheinen zu trügen. Trotz der

nunmehr im Bolkstage angenommenen Anträge auf Aufhebung
der Ermächtigungsvollmacht des Senates befteht in außenpolirilchen

.,Niederlage und
In ihren Kommentaren zu den Reichstagswahlen vom 6. cNovember

hat die polnilche Prelfe einen bemerkenswerten Optimismus an den

Tag gelegt. Sie hat einerleits zwar mit Bedauern von der erheblichen
neuen Einbuße, die die polnilrhe Lilte in Oberlchlelien erlitten hat,
nnd von dem weiteren Rückgang der polnilchen Stimmen in Oft-
preußen Kenntnis genommen, andererleits aber mit Stolz auf den

Stirnmenzuwachs der polnilch-katholilchen Volkspartei in den anderen

—Wahlkrei-lenhingewielen. Catlärhlich lteht dem Riitkgaug in

Oberfchlelien und Oftprenßen ja im Vergleich zu den Juli-
wohl-en d.Z. ein gewilles Anwachlen der poluilchen

Stimmenzahl in falt allen anderen Wahlkreilen
gegenüber. Allerdings bewegt lich diele Zunahme im allgemeinen
in recht belcheidenen Grenzen; lie betrug in den Wahl-
kreilen Berlin nnd Potsdam ll zulammen noch nicht 200 und in den

mitteldeutlchen Wahlkreilen (Merleburg, 0lthannover, Südhannover-
-Braunslchweig, Dresden-Bannen und Leipzig) etwa 160 Stimmen. Es

handelt lich in dielen Kreier um über weite Gebiete oerltrent lebende

polnifche Wähler, deren Vorhandensein völlig belanglos ilt. Von

önterelle ilt nur die Zunahme im Wahlkreis Frankfurt
(0der), belonders im Kreile Ziatow, und im rheinilchswelts
fälilchen önduftriegebiet, wo die Ergebnilfe der letzten

.-Wahl auf eine gewilfe Erholung des Polentums hinzndeuten lcheinen.
sön den vier weltfälifchenöndultriewahtkreilen haben die Polen knapp

2300 und in dem erwähnten öltlichen Wahlkreile etwa 200 Stimmen

gewonnenp Dorh haben all diele Gewinne nicht ausgereicht, um den

großen Verlult in Oberlchlelien auszugleichen Wenn man übrigens
zum Vergleich nicht die Reichstagswahlen vom Zuli, londern die Land-—

tagswahlen vom April d.Z. heranzieht, ilt in allen Wahlkreilen ein

Rückgang der polnilrheii Stimmen feltzultellen. Immerhin bleibt das

örtliche Anlteigen gegenüber den Zuliwahlen — lo belanglos es im

Gelamtbild der Reichstagswahlen auch ilt — beachtlsich. Und es wird
von der polnilkhen Prelle auch ,,gebührend« gefeiert. ,,Unter den

landwirtjchaiftlirhen Gebieten«, lchrieben z. V. die ,,Rowing Cad-

zienne«, ,,hat lich nur die Grenzmark mit der Kalchubei tgemeiut ilt
der Kreis Bütow) vorteilhaft ausgezeichnet . . . Außerordentlirh gut
haben lich diesmal die Emigrationsgebiete, wie Mitteldentlchland und

RheinlasndsWeltfalen gehaslten.·« Zür den Rückgang in Oberlchlelien
findet die polnilche Prelfe natürlich wieder allerlei Erklärungen:
«Manchsevon· uns«, heißt es z.B. in dem erwähntenBlatte, ,,lehen

-wimlung

Fragen eine gefchlofleue sront aller Parteien .

abgelehen natürlich von Kommunilten und Polen. Im Botkstag
konnte was leben lange nicht mehr der satt gewesen ift —-

in der Zlotgfrage oollige Einheit von den Rationallozialilten bis zu
den Sozialdemokraten feftgeftellt werden. Vielleicht wird die polnilrhe
Regierung noch etnlehen m-iillen, daß fie auch hier wieder einmal die
Stärke des Danziger Setbltbehauptungswillens zu gering eingelchätzt
hat. Polen lcheint entlchlollen, es auf Biegen und Brechen
a n k o In m e n zu la l l e n. Der diplomatislche Vertreter Potenz in
Danzig, Dr. P-apee, hat am H. November vor dem »Gutan
Pol.fka« eine Rede gehalten, in der er lich u.a. lehr lcharf gegen die
»Einmilchungdes Völkerbundes« in die Danzigspolnilchen Streitfragen «

gewandt hat: »Man loll uns nicht mit Berichten, Sach-
verftändigen und Gutachten drohen. Wie kann man

von einem großen Volke erzwingen, daß es auf fein-e hiltorilche
Million (l) deshalb verzichtet, weil einige fremde Sachverständige,v
Zuriften oder Eechniker diele Million nicht zu verltehen vermögen oder

lie nicht verltehen wollen? Dann wäre das polnifche Volk fein es

Namens und feiner großen Aufgabe nicht wert. Wir wollen
immer daran denken, daß es eine Sünd-e wäre,
andere um Erlaubnis zu fragen, wenn etwas von

u ns allein a b h ä n g t.« Run, Herr Dr. Papee, was die Ehre des

poinifchen Namens, die hier angeblich auf dem Spiele lteht, angeht, lo
bedeutet »Polen« — ,,Polanen« looiei wie ,,8eldbenvohner". Vsas

haben d i e in Danzig und an der Oltlee zu lucheu? ön derlelben Rede

hat"Dr. Papee auch gelegt: »Wir wollen nicht, daß die»
sreie Stadt aus den Säften des polnilchen Wirt-

lchaftskörpers langt, londern daß lie ein Alt anr

p o l n i f ch e n S t a In m w e r d e.« Za, woher loll denn dieler »Alt« die

zu feinem Gedeihen notwendigen Säfte langen, wenn nicht aus dem »pol-
nilchen Stamm«? Wenn man das nicht dulden will, dann bleibt nichts
anderes übrig,als ihn abznfägen — allo Grenzrevilionl Dr. Papee wirds
wenig erfreut lein. wenn er feltltellen muß, daß diele Schlußfolgerungaus

der gegenwärtigen Situation Danziigs nicht nur in Deutlchland, londern
auch im Auslande gezogen wird. So lchreibt das führende englilche
Vzirtlchaftsblath der ,,Ecvnomilt«: Die große Zahl der Zwilchense
fälle. die leit dem Ablrhluß des Berlasiller Vertrages zwilchen Polen
und Danzig entltanden lseien, mülle das Verhalten Polens, das in der

gegenwärtigen kritilchen internationalen Lage einen neuen Zwislchenfall
dieler Art hervorzurufen für richtig hielt, geradezu als provoikatorilch
erlcheinen lallen. Es werde immer offensichtlichen daß das Problem
der deutlchen Oltmark nnd des polnilchen Korridors nicht länger auf-
gefchoben werden kann, wenn Europa wirklich zu einem dauerhaften
stieden gelangen wolle.

Wiedergeburt?«
die Urlarhe des Rückganges unlerer Stimmen in Schlelien in der ge-
ringen Wahlbeteiligung, andere in der elenden Wirt-it
lchaftslage, wieder andere in der Irreführung unlerer
Wähler durch die Zentrumsgeiftlichen; noch andere fchreiben die Schuld;
den feindlirhen Stimmungen gegenüber unlerenr Volke zu.
Alle haben recht«, meint das Blatt. »Aber recht haben auch die-

jenigen — und wer weiß, ob nicht am weilten recht — die da lagen,
daß der Mangel an Berantwortungsgefiihl und

Rationalbewußtlein den Verlnlt von 254 Tausend unlerer
Stimmen in Schlelien verurlacht haben«

Veachtlich ilt, daß die polnifcheu Blätter hin fichtlich d er zu-

künftigen Entwirklung der polnilchen Minderheit
auch und gerade in dem Hauptverlultgebiet, in Oberfchteliem eine

ltark betonte Zuverlicht zur Schau tragen. ,,Behilflich werden
uns dabei (d.h. bei der Erwetkung des polnilchen Gesiltes) die

lo großartigen äußeren Erlcheinungen der Ent-

«unleres Lebens fein, wie das Ggmse
nalium und die zukünftige Zentralbank«, schrieben
die »Von-mit Eodzienne«. ömmer wieder ilt zu erkennen, daß die
Polenbundleute von dem neu eröffneten Gymnafium in Beuthen die

Rettung vor dem völligen Anslterben der polnilchen Minderheit in

Weltoberlchlelien erhoffen. Aus den polnilchen Blättern klingt ein

wenig Spott über die Hilfsbereitlrhaft der preußilchenBehörden, die

lich lo lehr darum bemühen,sder kraftlos gewordenen Minderheit wieder

auf die Beine zu helfen, und die lo eifrig beltrebt lind, dieler Minder-

heit ein nationalpolitilches Zentrum, eine Bildungsltätte, zu lchaffen,
ans der die künftigen Lehrer, Ärzte, Rechtsanwälte unsdvor allein 'die

künftigen Geiftlichen, allo die gebildeten sührer der Minderheit, her-.
- vorgehen werden.

,,Riederlage und Ankiindigung einer Wiedergeburt. öm Oppelner
Schlelien haben wir die Wahlen verloren — wir eröffnen ein polsnilches
Gymnal«ium.«So überlchrieb der ,,ölultr. Kuri. Eodz.««in Krakau

feinen Bericht über die Eröffnungsfeier des Beuthener Gymnafiums
am ö. November. Zu- dieler seier waren alle Größen des Polen-
bundes erlchienen wie Pfarrer D o m an l ki und Dr. K a c z m a r e k,
Jan B at z e w l k i vom polnilchen Schuiverband, S z r z e P O U i O k

vom polnilchen Genvllenlchaftsverband, Sarnowfki von der»Bank
»Pomve« in Berlin (der Etgentiimerin des Gumnalialgebaudes),
R a w r o c k i vom polnilchenPfadfinderbund, Pfarrer K o zi o l e k-
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Carnau, Pfarrer Kliin a s, Pfarrer Ai elzsAltsCosel u. a. ni.

Natürlich fehlten auch nicht der polnische Generalkouful Deo Rial-
h o m m e aus Oppeln und der poluilche Konful V r a t k o w fki aus

Vreslau. Auch der Präfident der Gemischten Komm-isfion, Galan-

der, und der Präfident des Gemischten Gerichtshofs fiir Ober-

fch!e-sien, K a ils e n b e rk
, nahmen teil.

Der Appetit kommt beim Elsen. Kaum ift das Ggmnafium in
Bier-then eröffnet, erheben die Polen schon wieder weitergehende
Ansprüche Die Initiative liegt — wie häufig in solchen Fällen —

bei-m polnifchen VZ e lt m a r k e n v e r e i n· In einer Verfanunlung,
die disefer Setzverein in Vielitz (Tefchen-Schlefien) abhielt und in der auch
der ehemalige polnilche Vertreter in Danzig, Dr. Strasburger, eine

leiner üblich-enKorridorreden hielt, forderte srau Sof i a Koflak -

Szrzuk a, die sich als katholische schriftftellerin und Hetzerin gegen
Deutlchliand einen Namen gemacht hat, die E r öffn u n g- e i n e s

Zweiten polnifchen Gynrnafiums in Weltober-
schlelien, und zwar in Gestalt eines Mädchenggmnaliums.
.Viel wichtiger — fagte sie — als die männliche sei die weibliche In-

telligenz fiir die Erhaltung des Polentums. Diele Betonung der

nationalpolitifchen Bedeutung der Frau ilt richtig. salfch ist jedoch,
dah es sich in Oberfchlefien uw »die Erhaltung des Polentums« handle.
Es handelt lich bei den« polnilchen Veltrebuugen vielmehr um die

Polonifierung, bzw. Repolonilierung einer deut-

lchen Bevölkerung
»Das Ggmnalium und die Zentralbank der polnischen Getroffen-

lchaften«, lchreibt der »Dziesnnik Verlinlki« »find zwei entfcheidende

Die Fälligkeit von Hypotheken nndGrundfchutden
Die Verordnung des Reichspräfidenten über die sälligkeit von

Hypotheken und Grundschulden vorn It.Rooember 1932 hat folgenden
Wortlaut:

Auf Grund des Artikels its Abl.2 der Reichsoerfassungwird ver-

ordnet:
§ l.

(l) Die Rückzahlung einer Forderung, die durch eine Hypothek an

einein inländifchen Grundstück gesichert ift, kann nicht vor dem t.April
1934 verlangt werden. Dies gilt auch für eine Forderung, die beii

Inkrafttreten dieler Verordnung fällig ilft, es fei,deun, dafs die sällig-
keit aus besonderem Anlasz vorzeitig eingetreten ist.

,

(2) Vereinbarungen und.Satzun-gsbestinunsungne, wonach eine sor-
derung aus befonderern Anlafj vorjeitsiig fällig wir-d, sowie die

sGläubigerrechtenach den §§ 1133 bis 1135 des Bürgerlichen Geleh-
durhs werden durch Abs.t nicht berührt. Der Gläubiger einer sor-
deruug (Abf. l) kann, auch wenn dies nicht vereinbart ift, ohne Ein-

haltung einer Kündigungsfrist vorzeitig kündigen, wenn der Schuldner
länger als einen Monat mit einer Zinszahlung im Verzug ist.

(3) Abl.l satzl findet auch auf Forderungen Anwendung, die vor
dem Inkrafttreten dieler Verordnung aus befonderem Anlafz vorzeitig
fällig geworden waren oder fällig gemacht werden-konnten, wenndte
vorzeitige sättigkeit die solge einer unpiinsktlichen Oahlung von Zins-
oder Tilgungsbeträgen ift und dsie rückständigen Beträge binnen einein

Monat nach dem Inkrafttreten diefer Verordnung nachgezahlt werden.

(-t) Gerichtliche Entfcheisdungen stehen der Anwendung der Abf. I, Z

nicht entgegen. « »

(5) Itle bis 4 gelte-n entfprecheud für Grundschulden und fur
Forderungen, die durch Grundfrhulden gesichert lind.

§ 2.

(l) Auf Antrag des Gläubigers kann das Amtsgericht anordneu,
dafz die Hinausfrhiebung der sättigkeit nach il ganz oder teilwetfe
unterbleibt, wenn es die wirtschaftliche Lage des Gläubigers erfordert.
Das Amtsgericht kann anordnen, dafz die Forderung in Teilbeträgen

Juriirkzuzahlen fei.
· « « »

(2) Das Amtsgericht hat bei feiner Entfchesdung die wirtfrhaftltche
Lage des Gläubigers, des Grundftiirlcseigentümers und des perfonlichen
schulduers, wenn dieser nicht der Grundftürkseigentümer ist. in Vetrarht
ju ziehen und einen billigen Ausgleich der widerstreitenden Belange
herbeizuführen

§ 3

Zuständig ist das Amtsgericht, in delfen Bezirk das Grundbuch für
das belastete Grundstück geführt wird-; bei einer Gefamtbelaftungblerbt
das juerlt angerufene Amtsgericht auch für die Entfcheiduug htnlichtlirh
der Imitbelafteten Grundstücke zuständig.

§ 4·

sür das Verfahren gilt, fowoit diefe Verordnung nichts anderes

vorlchreibt, finngewäß das Reichsgeletz über die Angelegenheiten der

freiwilligen Gerichtsbarkeit. Die Reichsregieruug kann die Veftinnnuns
gen treffen, die lie Hur Anpassung an die befonderen Vedtirfuisfe des

Verfahrens nach dieler Verordnung für nötig hält.

§ Z.

Das Gericht kann mehrere Verfahren, die denfelben Schuldner
betreffen, zur gleichzeitigen Verhandlung und Entfcheidung miteinander
verbinden. Das Gericht kann die Verbindung wieder aufheben.

§ 6.

Das Gericht kann von den Beteiligten verlangen, daf- sie eine tat-

sfächlicheBehauptung glaubhaft machet-.
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Momente in unferem nationalen Oeben.« Demnach soll neben dem;
Ggmnafiutnalso auch noch ein Zentralinstitut für das pol-
nilche Genoffenlchaftswelen in Deutschland ent-
ltehen. Die Gründung eines folchen Institutes ilt schon seit langem
geplant. Die erlten dahingehenden Versuche gehen in die ersten Nach-—-
kriegsjahre zurück. Dann war wieder im Frühjahr dieles Jahres
von einer bevorstehenden Verwirklichung dieles Planes die Rede.
Vis vor kurzemhat man von-derartigen Gründungsplänen dann nichts
mehr gehortz dagegen war viel von den ftändigen Schwierigkeiten, in
denen lich eine Reihe polnifcher Volksbanken, vor allem die in Veuthen,
Ortelsburg und Allenltein befinden, zu hören. cNun lchesint die An-
gelegenheit wie-der einmal akut zu fein — wohl ein Zeichen dafür, dafj
lich·staatspolnifcheStellen wieder einmal ftärker tun die finanzielle
seltigung der polnifchen Minderheit in Deutschland bemühen. »Die
Zentralbank der polnifchen Genolsfenfchaften«,heith es im ,,D3iennik
Berlinfki··, »loll fiir unfer national-es Leben in Deutlchland diseslelbe
Aufgabe erfüllen, die vor dem Kriege die Verbandsbank der

Erwerbsgenollenfchaften in Polen, ein cWerk des un-

vergehlichen Schöpfers der Genoffenschaftsbewegung, des Prälatelt
Wawrzgniak, erfüllen.« Das heihts dsiie geplante Zentralbank wirds
ein ausgefprochenes Kampfiuftitut der polnilchen Min-
derheit fein, eine Waffe im Kampf um den Grund undVoden des
dieutlchen Oftens, gegen den die polnifchen Volksbanken fchon bisher
häufige und infolge der in den weilten Fällen leider mangelhaftelr
Abwehr von deutscher Seite zum Teil auch erfolgreiche Vorstöfko
unternommen haben.

§ 7. !

Das Gericht hat feine Entscheidung mit Gründen zu verfehettx
§ s.

Die Entscheidung des Amtsgerichts ist durch sofortige Beschwerde
aufechtbar. liber die fofortige Beschwerde entscheidet das Land-gericht.
Dellen Entscheidung ist«endgültig. —

§ 9.
Die sofortige Befchwerde kann bei dem Amtsgericht oder bei dem

Lasndgericht eingelegt werden. Die Einlegung gelchieht dadurch, daf-
eine Velchwerdelchrift eingereicht oder die Velchswerde zur Rieders

lchrift der Gefchäftsftelle erklärt wird.

§ lo.

(t) Die rsechtskräftisgeEntfcheidung bindet Gerichte und Ver-:-
waltungsbehördetn .

(2) Aus der rechtskräftigen Entfcheidung über die Kosten fowie
aus einem vor dem Gericht abgefchlollenen Vergleich findet die
Zwangsoollltreckung nach der Zioilprsozefzordnung statt.

(3) Ift ein Anspruch nach Grund und Betrag unstreitig und der
Gläubiger noch nicht im Vselitz eines vollstrerkbaren Schuslsdt-itels,lo.
hat das Gericht auf Antrag des Gläubigers in der Eutfcheidung die
Zahlungspfliicht auszusprechen. Die rechtskräftige Entfcheidung lteht
dem in einem bürgerlichen Rechtsftreit ergangenen rechtskräftigen
Urteil gleich. lschlufzfolgtJ

Autwertungofrugens
Deutfch-potuifches Anfwertuugsabkonimen- Verlängerung

der Einreichungsfrtft.
Die Ständige Kommission zur Wahrung der Interelfen deutlcher

Berlin AVZ 7, Dorotheenftr. ti,
teilt folgendes mit:

«

Die polnilche Regierung hat sich bereit erklärt, die Ein-:
reichungsfrilt fiir den Umlaufch der gemäß dem deutsch-.
polnischen Aufwertungsabkomnken vom polnifchen Staat ganz oder teil-

weile zu übernehmenden Vorkriegsanlseihen sowie der Anleihen der
territorisalen Selbstverwaltungsverbände (Prooinz-, Kreis- und Stadt-

anleihen) bis zum Jl. Dezember d.Z. zu verlängert-.
Mit einer weiteren Verlängerung dieser stift kann-nicht gerechnet
werden.

Es wird erneut darauf hingewieer, daf; nach deutlcher, der polni-·
fchen Regierung früher mitgeteilter Auffaffung die Einreichungsfrift für
die Silber- und Valutaanleihen nicht läuft und die deutsche Regierung
ihre Bemühungen, eine giiuftigere Regelng Zu erreichen, fortsetzt.
Für die Einrichtung von Obligationen bei der cReichsbank zur

nachträglichen R egiftr i erung ist nur eine Verlängerung der Zrift
bis zum 31.0ktober zugefagt. Da diele Zulage erlt jetzt bekannt wird,
bentiihtsich unsere Regierung um Hinausschiebuug des Endlerinius

auf den JO. November 1932 Diese Zrift für die Registrierung ift
natürlich auch für dsi·e·Silber- und Valutaanlesihen zu beachten.

Im iibrigea wird auf die ausführliche Vekanntmachung über die

Durchführung des deutsch-politischen Anfwertnugsabkommens verwielen,
die in vollem Wortlaut u.a. iu der vom Verlag VI. Letvgfohm Grün-
berg i.5chl., herausgegebenen Allgemeinen Verlosungstabelle Veso
vom 12. Dezember 1931 abgedruckt ift.

Die Veratuugsstielle für die Aufwertung deutscher Vermögen
f

in Poles-· o.L«.
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Wie nun schon seit Jahren, fand auch diesmal am Totensonntag
Nachmittag eine tiefbewegende Gedenkfeier fiir die teuren Toten, die in
der uns entrisseneu Heimaterde ruhen, statt. Bot-bereitet hatte die

Feier, wie immer, der Verein ehemaliger Ost märker, Post-
beanite aus den abgetretenen Gebieten. Der eindrucksvollen Gedächtnis-
feier lging eine Kranzniederlegung am Ehrenmal Unter den Linden
voraus. Die sal)nenabordnungen, unter Leitung des Herrn Reichsbahu-—-
oberinspektors B l u m e , nahmen am Dom Aufstellung. Unter cBekan-

tritt der Bezirkskapelle der Post-— und Telegraphenbeamten (Leitung
Herr Otto Rolke) setzte sich der Zug unter den Klängen eines

Trauermarsches von Beethoven in Bewegung. Am Ehreniual,
wo sich eine grosse Menschenmenge eingefunden hatte, nahmen
die uinflorten Fahnen und Standarten Aufstellung Der l. Vorsitzende,
Herr Postsekretär Adolf Jäger, fiihrte in kurzer Gedenkrede etwa

folgendes aus: Wehmut und Trauer erfiillt uns, wenn wir an alle die

denken, die uns im Leben nahestandem und mit Bewunderung und

Stolz blicken wir auf die Helden, die ihr Leben hingaben, damit Deutsch-
land«lebe. An dieser, den Gefallenen des grofzen Krieges geweihten
Stätte finden auch wir Ostmärker ein Stückchen oerlorengegangener
Heimat, können wir unserer Toten gedenken und sie ehren. — Als
sichtbares Zeichen des Dankes legte der Redner im Namen des Vereins
ehemaliger Ostmärker, Gruppe des Deutschen Ostbundes, einen Kranz
mit dem Geleitwort nieder: »Den für Deutschlands Ehre, Recht und

Freiheit in den Tod gegangenen Söhnen unserer osttnärkischenHeimat.
In Dankbarkeit, Ehrfurcht und Treue.« Die Fahnen senkten sich zu
ehrendem Grufz, während leise das Lied vom guten Kameraden durch

schlichte Gedenkhialle klang. Der Abmarsch zur gemeinsamen Ge-

dachtnisfeier im Dorn erfolgte unter dem Trauermarsch von Ortek
(Den An- und Abmarsch, sowie Krauzniederlegung, hat in dankens-

F——Entschädigungswesen
6 Zige Reichsschuldbuchforderungen.

Wir haben bereits früher darauf hingewiesen, dass die politischen
Schnuerigskeiten, die durch das Ergebnis der Reichstagswahl in bezug
auf die Reubildung des Kabinetts entstehen werden, sich ungiinstig auf
die Kurse der Reiichsschuldbuchfordernngen auswirken könnten. Diese
Annahme hat sich leider bestätigt, so konnte man in der letzten Zeit
Kursriickgänge der Schuldbrnshforderrmgen um mehrere Prozente fest-
stellen« Wie zu erwarten war, ist jedoch das Ausrnasz der Rückwärts-

bewegungbisher nicht erheblich gewesen. Da die Reichsschuldbuch-
forderungen zurzeit als eins der besten anlagepapiere gelten, glauben
wir nicht, dafz ein weiterer gröberer Riickgang der Schuldbuchkurse
eintreten wird.

Am 23· d. At. wurden uns folgende unverbindliche Berkarifskurse
genannt:

«

Arn 23. d.M. wurden uns folgende unverbindliche Berkaufskurse
genannt:

I JI 1 11

1933 . . . . ·. 99 v. H. 98Z v. H i939 . . . . . . 76 v. H. 74 v. H.
1934 . . . . .. 94 » 94 » 1940 7ZZ » -72 »

1935 . . . . .. 89 »
88

» 1941 . . . . .. 72
,, 71 »

1936 . . . . .. 84 » 83 » 1942 . . . . .. 715 » 71 »

1937 . . . · .. 80
»

79 » 1943 · . . . .. 71
» 70 »

1938 . . . . .. 79 »
77Z

»
l 194-l—48 ,. 71

»
70 »

Wiederaufheuzuskhläge1944x45 29 v.H., 1946—4s 2814 v.H.

Wiedergutmachung unerträglichen Unrechts.
Der frühere-deutsche Reichsbankpräsident Hjalmar Schacht

hat auf der Europatagung der Akademie von Italien in Rom eine Rede

gehalten, in der er mit gröfztem canchdruck dafür eingetreten ist,- dasz
unbedingt der Grundsatz innegehalten werden müsse,dasz Privateigen-
tum auch im Kriege für die Kriegführenden heilig fein muss und dab,
wenn Kriegführende diesen Grundsatz verletzen, den Geschädigten un-

bedingt eine volle Entschädigung gewährt und für frühe-reVerletzungen
dieses Grundsatzes Wiedergutmarhung durchgeführt werden ums-z. Aus
den Zeitungsmitteilustigen über diese Rede führen wir folgendes an:

Schacht sprach iiber die Desorganisation des internationalen Zah-
lungsverkehrs in der Kriegs- und Friedenszeit» Er führte n. a. aus:

Da man keine grössereAusfuhr der Schiuldnerländer aufnehmen wolle,
so bleibt theoretisch Streichung der Schuldendie beste Lösung. Dabei

knüpfte Schacht an die vorausgegangenen Ausführungen des Fran-
zosen Hanotoux an, der mit grobem Rachdrurk von der llnoerletrz-

lichkeit des Privateigentums als der ,,fimdanientalen Grundlage der

Zivilisation« gesprochen hatte. Unter Hinweis auf die Zerstörung
dieser Grundlage dnrch die Diktate, die das Privateigentum der

"Gegner fortgenommen hätten, erklärte Schacht, man könne nicht
»Grundlagen der Zivilisatison« das eine Mal verlangen und das
andere Mal ausser acht lassen-. Er (Schacht) wünschemit Hianotonx
Achtung vor den privaten Schulden; dann sei aber die cVoraussetzng
die Reparation (Wiedergutmaehung) des begangenen Fehlers. Eine

solche Reparation sei am ehesten geeignet, das verlorene Ansehen bei
der übrigen Welt wiederherzustellen Alan könne z. B. einem Ehinesen
nicht begreiflich machen, dass man deutsches Eigentum wegnehmen
dürfe, aber angelsächsischesnicht.
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werter Weise die TobiskAlelofilm G. m. b. H. für ihre Wochenichall
ausgenommen.) Die Gedächtnisfeier im Dom war den Tausenden von

Teilnehmern ein tiefes Erlebnis. Unter vollem Glockengeläute und den

Klängen des Trauermarsches von Ehopin (gespielt von derPosts
Bezirkskapelle) zogen 32 sahnen unter Borantritt des Bundesbanners
in das Gotteshaus ein, wo sie am Altar Aufstellung nahmen. Gesang
schuf eine andachtsvolle Stimmung, der die Gedenkrede des Herrn
Pastor G ü rtle r von der Heerstrafjengemeinde, früher Matthäikirche
Po·sen, angiepafzt war. Seine Worte führten an die Gräber im Osten-
Unsere Toten halten das Lan-d, das der seind den Lebenden
genommen hat. Ihre Gräber, die keine liebende Hand an diesem Tage
schmückenkann, sind cMahnung zur Treue gegenüber der entrissenen
Heimat· Das Land, in dem die Toten ruhen, ist Gottes Land. Wehe
dem Volke, dassich in lasterhafter Weise an unseren Toten versündigt,
das IO wenig Ehrfurcht oor den geweihten Gräbern besitzt, dafz es sich
nicht scheut, die Toten zu schänden und Tanzfeste auf dem Gottesacker

zu feiern. Der Geistliche mahnte, unsere Dankbarkeit und unser Ge-
denken den Toten dadurch zum Ausdruck zu bringen, dafz wir ihre
Gräber in liebevolle Pflege geben. Die Gedenkstnnde hat bei allen,
die sie miterlebt haben, wieder das Gefühl der unlöslichen Berbundens
heit mit der alten Heimat geweckt, in ihnen das Gefühl der schicksials
haften Zusammengsehörigkeitund den Glauben an dsie Gerechtigkeit des

Befreiungskampfes um den deutschen Osten unddainit um Gesamt-
deirtschlatidgestärkt. Thorgesänge des Männerchors »Mozart«,
Charlottenburg unter Leitung seines Thormeisters Herrn Adolf
Gehmert, sowie ein eindrucksvoll gesungenes Sopransolo von Frau
Klemmt, Ber-lin-Hermsdo-rf, verschönten die Feier. Im Rund-
fnnk wurde die Gedenkfeier als sehr eindrucksvoll geschildert, ebenso
in einer Reihe grober Berliner Zeitung—e.».

Wir sind Herrn Reichsbankpräsidentena. D. Schacht außerordentlich
dankbar, dasz er so klar und eindrucksvoll sich für den Schutz des

Privateigentsnms im Kriege und vor allem für die Wiedergutmachung
des Unrechts, das durch Liquidation deutschen Eigentums im Welt-

kriege begangen worden ist, eingesetzt hat. Wir können nur hoffen
nnd wünschen,dasJ mit der gleichen Klarheit und Entschiedenheit die

grundsätzlicheAuffassung, der Herr Dr. Schacht in Rom Ausdruck

gegeben hat, auch bei der demnächstigsenWeltwiirtschaftskonferenz
vertreten wird und dafz alle beteiligten Mächte dieser Auffassung zu-
stimmen und durch entsprechende Beschlüssedie Wiedergutmachung des
an deu,G-renzlands-, Auslands—— und Kolonialdeutschen durch Weg-
nahme ihres Eigentums veriibten Unrechts endlich durchgeführt wir-d.

-

Dafür muss auf der Weltwirtschaftskonferenz in erster Linie die deutsche
Reirhsregiernng eintreten. Die Arbeitsgenteinschaft der groben Ge-

schädigtenoerbändehat in ihrer allen unseren Ortsgsruppen bekannten

letzten Denkschrift über die Entschädigungsfrsage darauf hingewiesen,
dafz die Weitwirtschaftskrise nur beseitigt werden kann durch Wieder-
herstellung des allgemeinen Vertrauens, dafz aber letztere nicht er-

folgen kann ohne Wiedergsutrnachung des Unrechts, das an den Ge-

waltgz und Liquidationsgeschädigtenbegangen worden ist. Infolge dieses
Unrechts nnd der ungenügenden Entschädigung leiden Tausende von

ihnen heute bitterste Rot, aus der sie durch eine angemessene Er-

höhungder Entschädigung befreit werden müssen. Zahlreiche geschäft-
liche Unternehmen, Klein-, Alittelxs und Großbetriebe sind infolge
dieser ungenügenden Entschädigung zusammengebrochen oder stehen vor

dem Ruin. Auch hier kann nur durch eine angemessene Erhöhung der

Entschädigung nnd Wiedergiuttnachung des bisherigen Unrechts ge-
holfen werden. Die Geschädigtenverbände werden ihren Kampf um

Wiederaufrollung des Entschädsigungsverfashrensunermüdlich fortsetzen,
bis endlich eine Entschädigung in einigermaszen ausreichender Höhe
gewährt wird. .

s

Die Arbeitsgemeinschaftder Interessenvertretung für den Ersatz
von Kriegs- und Berdrängungsschädeu, der bekanntlich auch der

Deutsche Ostbunsd angehört, hat an Herrn Reichsbankpräsisdentena. D.
Dr. Schacht uachstehendes Telegramm gerichtet:

—

»Die in der »Arbeitsgemeinschast der Interessenvertretungen für
den Ersatz von Kriegs- und Berdrängungsschädeu« organisierten
liquidationsgeschädigten Auslands-, Kolonial- und Grenzlands-
deutschen danken Ihnen sür Ihr erneutes eindrucksvolles Eintreten
in Rom für den Schutz des Privateigentums im Auslande und für
die Wiedergutmachnng des an Hunderttausenden Liauidations--
geschädigtenbegangenen Unrechts.« ,

Der Hinweis Schachts darauf, dsafz man keinem Ehinesen werde

klarmachen können, dafz man zwar deutsches Eigentum ohne volle

Entschädigung liquidierenkönue, aber nicht angelsächsifches,ist ein

sehr deutlicher Wink an alle Aiächte, dafz der Schutz des privaten
Eigentums im Kriege für sie alle jeden Tag von aktueller Bedeutung
und von größter Tragweite werden kann. Darum wird dieser Hinweis
hoffentlich den Erfolg haben, dass die Aiächte zur Einsicht kommen und

bei der endgültigen Regelung der Kriegsschuldenfrageund der Welt-

wirtschaftsverhältnisseBedacht darauf nehmen und der deutschen
-Regierung es ermöglichen werden, die ini sriedensvertrag vorgesehene
volle Entschädigung für deutsche Liauidationsgeschädigte und damit auch
für die Gewalt-geschädigtenendlich herbeizuführen

Liebe tauchte-net
-Deckt- Eure Weihnachtseinkäusebei Ostmärkernl ..Unterstützt auch

sonst Eure ostmärkischeuLandslente durch Einkänse und Bestellungeul
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Bundesnachrichten
«

Rundfunkhörerl
Am Sonntag, den 27.Rovember,veranstaltet der Schlesische

Rundfunk einen Autorvortrag Dr. sranz Lüdtkes; der

Dichter wird von 11 bis ttki Uhr aus eigenen Werken lesen, und zwar
(wie das setzt möglich und üblich ist) vom Rundfunkhaus Berlin aus.

Anläßlich des SO. Geburtstages Siegfried v. d. Trencks werden

verschiedene deutsche Seuder des aus Königsberg i.Pr. stammenden
Dichters gedenken: die SenderLeipzig und Königsberg werden,
voraussichtlich am 2.Dezeinber, kurze Darstellungen aus der Feder
Dr.Lüdtkes zum Vortrag bringen.

Il·

·Der Vorsitzende der Ortsgruppe Kassel, Herr Pfarrer Pelz,
teilt msitzdaß er bereit ist, Ostlanidvorträgie,Reden und Ansprachen
m Vereinen, bei Kundgebungen usw. zu halten, wenn diesbezügliche

rechtzeitig-eVereinbarungen mit ihm getroffen werden. Die Vorträge
sind honorarfrei, doch sind dem Vortragenden die baren Auslagen
und Unkosten zu erstatten.

Aus der Bund-esarbeit.

Versammlungskaleuder.
Ortsgruppe Berlin-Ost Monatsoersammlung Freitag, den 2. 12.,

8 Uhr, im ,,Köpenicker Hof«.
«

Der Zraueudieuft des Landesverbandes Berlin-Brandenburg
Advents-8eier mit reichhaltigem und schönemProgramm am Sonntag,
den 4. Dezember 1932, nachmittags 4 Uhr, im Kuppelsaal des ,,Ulap«,
Berlin, Am Lehrter Vahnhof. Hieran nimmt auch die in Berlin

studierende ostdeutsche Jugend teil. Für Musikdarbietungen, Vorträge
und eine große Weihnachtsmesse ist bestens gesorgt. Eintritt frei.
(Siehe Inserat in dieser Rummser.)

di·

Landesverband Berlin-Brandenburg
Ortsgruppe Berlin-Köpenick. Die Monatsversammlung fand am

Zi. Oktober im Restaurant Stadttheater statt. ön feinen einleitenden

Begrüßnngsworten stellte der Vorsitzende, Landsmann "Streubel,
fest, daß sich der Besuch der nunmehr regelmäßig stattfindenden Mit-

gliederversammlungen in erfreulicher Weise, trotz der schwierigen wirt-

schaftlichen Verhältnisse, zu heben beginne, so daß er heute in der

Lage sei, nicht nur neben den alten Getreuen auch eine Anzahl Mit-

glieder willkommen zu heißen, die in letzter Zeit der Aiitglieder-
bewegnug fern gestanden haben, sondern auch die Aufnahme
eines neuen Mitgliedes bekanntzugeben. Hierauf wurden

die letzten Rundschreiben des Bundespräsidiums bezüglich der bevor-

stehenden Aktenaussonderung und der befrisstet zu stellenden Anträge
auf Urkundenherausgabe bekanntgegeben und in einer im Anschluß
daran stattfindenden erregten Aussprache durch eine ausführlich be-

gründete Entschließung insbesondere verlangt, daß sich die Bundes-

leitung nochmals für eine Aufbewahrung sämtlicher Entschädigungs-
akten, besonders auch der abgewiesenen Schadensfälle, einsetzen solle.
Zur Vserlesung und Aussprache gelangten auch die inzwischen eingegan-
genen Rundschreiben des Landesoerbandes. Der Vorsitzende berichtete
im Anschluß daran über die Vertretertagung des Landesverbandes
am 15. Oktober d. Z. in Potsdam. Großes Interesse serweckte der

Werbeaufruf des stauendienstes des Landesverbsandes zur Teilnahme
der osstmörkischenJugend im freiwilligen Arbeitsdienst. Die Propa-
ganda für den ,,0stdentschen Heimatkalender« für 1933

hat gute Erfolge erzielt. Viele Mitglieder entschlossen sich zur An-

schaffung dieses prächtigen Kgmpfmittels zur Erreichung unserer Ziele.
Beischlossen wurde ferner auch die Beteiligung der Ortsgruppe an

der ,,E-inbuchspende«des Landesoerbandes Berlin-Brandenburg und

die Abhaltung einer schlichten ostmärkischenWeihnachtsfeier a11121.De-

zember d.Z. im Restaurant Stadttheater.
Die Ortsgruppe Erkuer hatte sich am 28.0kt. im anfhäuserheim

recht zahlreich versammelt. Der 1..Vorsitzende, Herr sorst man n,

begrüßte insbesondere die Ehrenmitglieder und gedachtedes Geburts-
tages des Reichspräsidenten v. Hinden b urg, auf den er ein drei-

faches Hoch ausbrachte. Sodann berichtete er über die letzte Landes-
verbandstagung in Potsdam, den Vortrag des früheren Oberprasi-
deuten von Ostpreußen,August Winnig, und den Zreiwilligen Arbeits-

diEUlt, der nach den bisherigen Erfahrungen noch in den Kinder-

schuhen stecke und des weiteren Ausbaues, am besten bis zur Arbeits-

dieustpflicht, bedürfe. Weiter machte er Mitteilungen über das nächste

Reichssugendtreffen des Ostbundes zu Pfingsten 1933 in der Ostmark,
iiber die Eingliederung in die Wehrsportlager, über die Bücherei und

andere interessante sragen. Im Anschluß daran wurde beschlossen,
wiederum 30 Heimatkalender zu bestellen und durch die Zugendgruppe
verteilen zu lassen. Auch die Weihnachtsfeier soll als echtes deutsches
samilienfest trotz der Zeitnöte wieder im alten Rahmen begangen
werden. Auch wurde man sirh dahin einig, möglichstnoch oor Weih-
nachten eine große Werbewrsammlung mit fesseln-dein Vortragsstoff
zu veranstalten. Die umfangreichen Vorbereitungen dazu wurden in

die bewahrte Hand des Herrn Zorstmann gelegt." Die monatlichen Zu-
sammenkiinfte der Gruppe werden in Zukunft immer am t. Montag
nach dem 15. des Monats als Sitzungstag stattfinden. Der Vor-
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sitzende gedachte zum Schluß noch einmal der goldenen Hochzeit des

anwesenden Ehepaares cRateitschack und der Ernennung des

Herrn R. zum Ehrenmitgliede. Das Zubelpaar lud nun alle An-

wesenden zu einer kleinen Rachfeier ein.

Landesverband 0stmark.
Ortsgruppe Landsberg a.d.W. Mit dem ,,Einzng der Gäste auf

der Wartburg« von Wagner eröffnete am 31.0ktober im gut-

besuchtenEkldoradosaale die Hauskapelle srohloff in festlicher
Weise den Unterhaltungsabend. Die Landsberger Zungschar
zeigte sich zum ersten Male in der Offentlichkeit und begann den

Reigen ihrer Darbietungen: Lieder, Vol-kstänze, Zwiegesänge, Ge-

dichtsvorträge (öl-se Dressel), Sprechchor. Es gab viel Beifall.
Der Zungscharführer Arno Matz kann sich freuen über diesen ersten
schönenErfolg. Den gesanglichen Teil setzte dann der Gemischte Ehor
unter Lehrer Hupps sicherer Leitung fort. Erfresulich ist,·daß auch
dieser Chor stärker geworden ist und daß er sich nun auch an höhere
Aufgaben heranwagen kann. Verlagsdirektsor Tettenborn sagte
allen Mitwirkenden namens der zahlreichen Zuhörer in herzlichen
Worten Dank und sprach besonders im Dank an die Zungschar die

Hoffnung aus, daß nun in Zukunft auch sie wie der Gemisschte Ehor
in den Zusammenkünften des Ostbundes recht oft ihre inhaltsreichen
Gaben in Gesang und Tanz darbieten möge. Mit »Mignon« und

einem Altheidelberger Studentenpotpourri ließ die Hausmusik den

offiziellen Teil des Unterhaltungsabends ausklingen. — In der vor-

aufgegangenen geschäftlichen Sitzung wies der Vorsitzende. Verlags-
direktor Tettenborn, auf den 12. Geburtstag der Landsberger
Ortsgruppe hin. Empfohslen wurde der Besuch der Veranstaltung
des G-u-stav-Adolf-Vereins am 13. cNovember im ,,Eldorado«,Pfarrer
Brummack aus Posen wird sprechen. — Es wurde noch über Ent-

schädigungsfragen gesprochen, und Rechnungsrat i.R Tetzlaff er-

läuterte als sürsorgekosmmissar die bevorstehende Arbeit und er-

mahnte im übrigen alle zu weiterem festen Zuisannnenstehen in den

Reihen des Ostbundes, damit Ortsgruppe und Bund auch fernerhin
die gesteckten Ziele tatkräftig und erfolgreich verfolgen können.

Landesverband Vorpommern.
Ortsgruppe Stettin. War es früheren Vorträgen vorbehaltenx

mehr die politische nnd die wirtschaftliche Seite der Ostfrageu und des

Polentmns zu behandeln, so beilenchtete in der Rovemberversammlung
der Schriftsteller Walter Kühn e die geistig-e Seite des für die Grenz-
provinz Pommern besonders wichtigen 0stproblems. Polnische VZerke

seien in deutschen Büchereieu nur in geringer Zahl zu finden. Die

ersten Lehrstiihle für Slawisstik wurden von Friedrich Wilhelm IV. in

Berlin und Vreslau eingerichtet, aber mit einem Polen (Berlin) und
mit einem Tschechen (Vreslau) besetzt, die natürlich in ihrem Sinne
arbeiteten. Die Aufteilung Polens am Ende des ts. Jahrhunderts
habe den Polen in den drei Teilungsgebieten eine verschiedene Ent-

wickelung, dazu aber eine für sie wertvolle Schulung und Spezialaus-
bilsdung gebracht, so von Außland im Aationalbewußtsein, von Osterreich
in der Politik und von Preußen-Deutschland in wirtschaftlicher Hinsicht.
Polen war vor den Teilungen als Staat nur ein loses Gefüge. Von

11 Millionen der Bevölkerung bildete eine Million die ,,Srhlarhta«.
Diese Schicht, die man nicht mit dem deutschen Adel vergleichen kann.
besaß allein Staatsbürgerrechte; sie war nicht nur eine Gesellschaft,
sondern auch eine Gemeinschaft und der Träger des Staates (soweit
man von einem »Staat« sprechen konnte). Durch die Steigerung zur

französischenKultur und durch den französischenEinfluß fiihlten sich die

»Schlachzizen«als Pariser; sie hatten wohl ein Standes-, aber kein
Volks-— undRationalbewußtsein. Rach den drei Teilungen des polni-
schen Staates begann bei den Polen die Abkehr von der französischen
und die Anlehnung an die deutsche Kultur-. Diese Wandlung hatte zur

Folge, daß nicht nur bei der Schlachta, sondern auch bei den Bürgern
und Bauern ein polnischer Staatsgedanke aufkam. Die deutsche philo-
sophische Richtung-, insbesondere die Schellingsche Philosophie, er-

weckte in Polen ein neues Geistesleben und dadurch das »politische«
Ratiionalgefühk So bekannte zu Beginn des 19. Jahrhunderts ein

Führer des polnischen Geisteslebens: »Wir Polen sind erst
rechte Polen durch die» deutsche Kultur geworden;
sie hat uns zu einem Wirken im Großen nnd zu

eigenen Kräften verholfen. Pole kann man nnr

werden, wenn man sich von deutschem Geistesleben
d urch d r i n g e n läßt« Dies erwähnte auch der bekannte polnische
Dichter Mickiewicz in der »Vorrede« eines großen Werkes; aber

heute wollen es die Polen nicht wahr haben und unterschlagen einfach
diese Vorrede, und die deutschen Wissenschaftler bring-en sie auch nicht
in Erinnerung. Große Beachtung fand bei den Polen die Hegelsche
Philosophie von der Lehre des Viol«ksgeistes. Zedes Volk hat seinen
Volksgeist; lebensfähig sind aber nur Völker, die einen Staat bilden.

Diese Lehre des deutsche-n Philosophen hat bei den Polen das Ber-

langen nach der Wiedererrichtung eines polnischen Staates ivachgerufem
nnd diese Idee sollte den polnischen Volksgeist lebendig erhalten. Es

kam der Wahn auf, die Polen seien das auserwählte Volk, der Messias
unter den enropäisschenVölkern, und werden der germanischen Kultur

eine polnischslawische folgen lassen. Der Wahn lebt heute fort in dem

Expansionswillen, in der Gier nach weiterem deutschen Land. Dazu
kommt die Illusion, ohne deutschen Geisteseinfluß fertig zu werden, und

die Sucht, alles Deutsche zu entfernen. Doch die Entwickelung zeigt,
daß ohne deutschen Einfluß Polen geistig verhungern muß. Wir sehen
es jetzt schon an den jetzigen geistigen Produkten der Polen. Das Ziel,
ein selbständiges Polen, ist erreicht —, aber wie weiter? Die Polen
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haben bei ihrer explosiven Veranlagusng übertrieben und werden von

ihrer Höhe wie-der herunter müssen. Sie können durchden französischen
Einfluss in der Politik, in der Wirtschaft soivie im Geisteslebenwieder

nicht recht vorwärts kommen. Sie müssen sich bald geistig neu orien-

tieren und dann entweder für die deutsche oder weiter für die fran-
zösischeGeistesrichtung entscheiden. Wir in.Deutschland müssenpolnische-
Fragen nicht nur politisch und wirtschaftlier sondern »auchgeistig be-

handeln und ju lösen versuchen. Ebenso wie das franjossische musz auch
das polnische Geistesleben studiert werden. ön der Schule fehlt noch
sdas geistige önteresse für den Osten. Schon dise Schulsu-gend, insbesondere
diejenige in den Ostgebieten, musj erfahren, dass sämtliche slawischen
Völker vom deutschen Geistesgut leben-. Da tut mehr Rationalstolz not.

Deutsche Vildung darf nicht nur westlich orientiert sein, sondern sie inuh«
sich auch den Ostfrageii zuwenden. Darum müssen wir uns überOst-
fragen informieren und dazu, insbesondere in- den Ostprovinzemdie

polnische Sprache erlernen, uni bei einer kommendenAuse·inander-
setzung geistig gerüstet zu fein. — Rach Erledigung des geschäftlichen
Teils durch den Vorsitzenden, Stadtbauinspektor O. dchmidt,
folgten heitere Vorträge der Cheatergruppe unter Leitung von Herrn
Vzilli J ärkel und Herrn Walter Schwarz sowie des Musikkreises
unter Leitung von Herrn Hermann Wernitzke

Landesverband Freiftaat Sachsen.
Ortsgruppe Leipzig. Am 2.Rovember fand in unserem Vereins-

heini ,.Südbräu« die 11.Monatsversanimlung statt. Da Zu derselben
durch besondere ausführliche Rundschreiben eingeladen wurde, war der

Besuch ein ganz aufzergewöhnlichstarker. Rach der Vegriiskungdurch
den Vorsitzenden, Herrn Dümke, erfreute niis unsere Gesangs-
grupp e unter Leitung von srau Schinidt durch einige stimmungs-
volle Gesänge. Als-dann wurden wiederum fünf neue Mit-

glieder aufgenommen. Herr Reichsbankoberinspektor Hugo
Kunke ivurde als Vorsitzender der Gesangsgruppe in den Vorstand
gewählt. Als Hauptpunkt der Tagesordnung gab Herr Vaurat Dr.

Meister als 2.Vorsilzender den äusserstwichtigen Inhalt der letzten
Rundschreiben über die Herausgabe von Urkunden aus den zur Ver-

nichtung bestimmten Entschädigungsakten bekannt, Die von der

Vundesleitung gefertigten Fragebogen kamen anschliefkend daran Zur

Verteilung, und unser Schriftfiihrer, Herr Simon, übernahm es,

die Anträge zu sammeln nnd geschlossen der Buiidesleitung des Ost-
bundes zu überweisen. Rath Erledigung einiger interner Angelegen-
heiten wurde die äusserst eindrucksvolle Sitzung niit dein Wunsche,
das- alle Versammlungen einen gleichfalls starken Besuch aufweisen
möchten, durch den Vorsitzenden geschlossen.

Landesverband Sachsen-Anhalt
Ortsgrnppe Amsel-arg In der Oktoberoersammlung des Ost-

märkeroereins gab der t.Vor«sitzen-de,Dr. Hanan, einen Rückblick

über die so eindrucksvoll oerlaufene Ostma"rkenkuridge-bung, über die
an dieser Stelle auch eingehender berichtet wurde. Herzlichst dankte
er allen Vereinen und der Presse, die sich gern in den Dienst der guten
Sache gestellt hätten. Vesonsderer Dank gebühre dem unesrmüdlichen
2. Vorsitzenden, öd z i k o wski, der die ganze Arbeitslast auf sich ge-
nommen hatte. Rath Bekanntgabe einiger gefchäftslicherMitteilungen,
u.a. der Gründung einer ostmärkischen Jugendgruppe, widmet
Dr. Hannsk herzliche Abschiedsworte dem von hier und seinen Ost-
niärkerii scheidenden Pastor Angermann nebst Gattin. Dsie Ost-
tnärker, die sich heute ihni Zu Ehren versammelt hätten, sehen ihn
ungern scheiden. Der Dank für seine rege Tätigkeit für unsere ver-

lorene Ostmark sei ihm gewiss. Er wünschte ihm und seiner Gattin
alles Gute für seinen Lebensabend. ön bewegten Worten dankte

Pastor Angermann Zugleich im Rameii seiner Gattin für die herz-
lichen Absrl)iedsworte. Es wäre ihm eine Freude gewesen, dein Ost-—
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inärkeroerein anzugehörem und heilige Pflicht, für die Ostinark zu
arbeiten. Vei angeregter Unterhaltung blieben die Ostmärker noch
einige frohe Stunden Zusammen. — ön der Rovemberversanun-lang
konnte der leorsitzende Herr Dr. Hannsz, wiederum eine grosse
Zahl von Ceclnehmern begrusjeiu er gab 1zunächstein Schreiben des
Laudesverbandes Sachsen-Anhalt in Halle bekannt, der für die überaus
gute Aufnahme in cMerseburg anläfxlirh der grossen Ostmarkenkund-
gebung dankte und die Ortsgruppe zu dein guten Verlauf diese-r Kund-
gebuiig, in der sich die Einmiitigkeit der Vevölkerung von Stadt und
Land in der Ostfrage bewiesen habe, beglückwünschte.Ferner ivurde
ein Schreiben des Deutschen Ostbundes, Berlin, über die Vernichtung
von Entfchädignngsakten bekanntgegeben. Wegen Herausgabe von
Urkunden haben sich hiervon betroffene Mitglieder, auch Richtm-itglieder,
ii ur an den 2.V-orsitzenden Zu wenden. Dies Anträge müssen bis Zum
30.Rooen1ber 1932 beim Deutschen Ostbusnd ein-gegangen sein. Der
Vezug des »O.stland« lPreis 1,50 RRL vierteljährlich) und des »Oft-
deutschen Heimatkaleiiders«,den Orts-gruppenniitglieder in erinäbigtem
Preise erhalten. An der Weihnachtsfeier der Ostmärkischen
Jun gscha r,«die am 18. Dezember d.J. iin Schützenhaus stattfindet,
nsinimt der Ostinärkeroerein geschlossen teil. Das Stiftungsfest
findet im Februar statt, und die Jahreshauptversamm-
luiig Anfang Januar nächsten Jahres. Mit Dankesworten schliefzt
der 1.Vorsitzende »die harmonisch verlsaufene Versammlung, und die
Mit-glieder blieben noch in angeregter Unterhaltung beisammen.

Landesverband Heffen-Rassau-Süddentschland.
«

Die Ortsgruppe Darrnstadt eröffnete am 29. Oktober mit einein
öffentlichen Vortragsabend bei voll besetztem Saale die Reihe ihkek
diesjährigen Wintrrveranstaltnngen Rachdeni vorher eine Mit-
gliederversaininlung stattgefunden hatte, sprach narh der Vegrüszung
durch das Vorstandsmitglied, Herrn Otto Lehmann, Herr Bank-
-direktor «W.J. Kluge über das Thema »Deutsche Wirtschaft
und deutscher Osten«. Der Redner verstand es, an Hand
eines ausgezeichneten und instruktiven Lichtbildniaterials ein klares,
wenn auch schmerzliches Vild von den brennenden Fragen im Osten Zu
entweime Besonders aufschluszresichwaren die vergleichenden Bilder
und Karten· Von deni reichen, für uns erschütternden Zahlen-
niaterial, das Herr Kluge bekanntgab, sei nur erwähnt, dass im
deutschen Osten allein 546 000 selbständige wird-wirtschaftliche Vetriebe
abgetreten werden mußten. Der Redner berührte auch die
Drohungen, die im polnischen ömpersiialismus gegenüber Ostpreufjen
und Schlesien begründet sind, und setzte eingehend auseinander, welche
schweren, unersetzlichen Verluste allein an Boden-schätzen usnd an

öndustrieanlagenObersrhlesien durch die nngerechte und unglückliche
Grenjziehung erlitten hat. Durch die Vergewaltsigung des deutschen
Ostens find weiterhin besonders die Verkehrswege, Eisenbahnen,
Straf-en und Schiffsahrtswege entweder abgeschnitten oder durch die
polnische Wirtschaft verlottert. Auch durch die Asbwansderung, be-
sonders von Erwachsenen, die also Ausbildung und Lehrjcchke noch im
Osten durchgemacht haben, wird die Wirtschaftskraft des deutschen
Ostens noch geschmälert. Kanipftarifse der politischen Bahnen und
andere Was-nahmen tragen dazu bei, um die wirtschaftlichen Ver-

hältnisse ini deutschen Osten noch Zu erschweren. Arbeitslosigkeit und
wirtschaftlicher Rückgang treffen in gleicher Weise das flache Land,
Klein- usnd Groszstädte Schließlich würdigte der Redner noch die
Vedräiignisse der deutschen Kultur ins Osten und kam zu dein Schlaf-.
dasz der deutsche Osten axm Zusanimenbrechen ist. Zu hoffen und
wünschen ist, dasj das Osthiilfeprogramsm, das nur ein Anfang sein
kann, den dringendsten Roten steuert.. öm Kampf um das Ostlaud,
der Aufgabe des ganzen deutschen Volkes sein muss, liegst das deutsche
Schicksal. DerRedner erntete reichen Beifall. Erfolg des Abends:
Drei neue Mitglieder.

s Mitteilung-en aus der oltdeuttchen Heimat
Persönliches.

Erauerfall in der Familie unseres Ehreupräfideuteii,
Herrn Schein-rat von Eilig.

Der alloerehrte Ehrenpräfident des Deutschen Ostbundes, Herr
Geheimer Oberregierungsrat ovii Tillu, und seine Familien-
angehörigen sind in tiefe Trauer versetzt worden dadurch, daf- am

16. cNovember die jüngste Tochter des Herrn Geheimrats von Eille
die Gemahlin des Fabrikdirektors Dr. rer. pol. Werner Hecker,
in dem blühenden Alter von 32 Jahren aus dem Leben geschieden ist. -

Sie war vor einiger Zeit schwer erkrankt, der Gesundheitssustand
besserte sich jedoch einigermaßen, so dass Hoffnung bestand, dasz sie
wieder voll genesen wäre. Leider hat sich die Hoffnung nicht erfüllt.
Die Verstorbene hinter-lässt ausser ihrem Gatten ein Cöchterchen. Das

tragische Geschick, dasz sie in der Vliite der Jahre dahinscheiden
mußte, wird von allen Mitgliedern des Ostbun-des, die Herrn Geheimrat
Von Eilli soviel zu verdanken haben, mit dem allergrößten Mitgefühl
mit diesem und seiner hochoerehrten Gattin trauernd mitenipfunden.

Pfarrer Karl schulze s.
v

Im Alter von 61 Jahren ist am· t7.Rovember in Kruschwitz,
Kreis Hohensalz-a, Pfarrer Karl Schulze, der seit acht Jahren dort

wirkte, gestorben. Er erfreute sich in seiner Gemeinde großer Beliebt-
heit, so dasz sein Ableben in dieser und weit darüber hinaus wärmste
Teilnahme erweckt.

-

Il·

Sein 40iährigesWeisterjubilämu kann am Zo. 11.32 der Dachderkierss
meister Roman Rgga in Grünberg begehen, früher in Rackwitz,
Kreis Vonist, wo er am 30.11,.1892 sein Geschäft gründete und
cMeister wurde. -

Silber-ie- Hochzeit: Fritz P e rs i g e hl und Frau Marie, geb. Camke,
in Vreslaii, Weihenbnrger Straf-e Il, fr. PosensWilda, Wrangel-—
strasje, am Iz. ·t«2.; Capexiermeister Max Kretschmer und Frau
in Lauban. Riönchgasse 2, fr. Rawitsch.

Goldene Hochzeit: DiesEsheleute Julius Weber und Frau Lgdia.
geb. Scl)niidtcheii, fr. Georgsburg (Sainter), jetzt J.Z. in Berlin-Reu-
kölln, Pflii.gerstr..15, am Id. ll.; Herr Heinrich R a m ine, geb. H. 12.

Ist-O, und seine Gattin- Regina, geb. 13.-9. 1864, wohnhasst Zu Eorlistedt,
Bez. Magdeburg, am 26. Ill. (R. siedelte l1905 nach Zalasewo (Psosen-

- Ost) über und war dort Landwirt und Gastwirt; nach seiner Ver-

drängung 1921 fand«er Zuflucht in Herne i.W., wo er stets ein ge-
treues Mitglied der Ortsgruppe des Deutschen Ostoundes war und
aiich nach seinem Verzuge nach Eochste·dt, wo das Jubelpaar den

Lebensabend bei einer verheirateten Tochter verbringt, noch ist).

X
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Beiahrte 0slmärker: Robert Pfeiffer, Bahnhofsassistenti.«2i.,
in Nohiisstock, Kreis Bolkenhaim am 26.11. 73 J., und dessen Gattin

Frau Johanna, geb. D«illing, ain 26.10. 67 J., früher Gera, Kreis

Jarotschin, und Xioiis, Kreis Schrimm; früherer Nittergutsbesitzer
Stepshan Kra use in Striegau, Bahnhofstr. ZE, am 26. 12. 81 J.
(Kr. hat-te vor der Verdrängung die Nittergüter örrfiiigeii, Kreis

Guhr-au, und zuletzt Lissa in Posen, jetzt ist er nur auf die Klein-

rentn-er-!lnterstützung angewiesseii); srau verw. Hauptlehrer Auguste
Eanike, geb. Hellwig, in Br-eslau, Weihenburger Str. Zi, früher
Posen-Wi-lda nnd Altfe-e, Kreis Possen-West, am 25.12. 73 J.;
Frau verw. Brauereibesitzer Ottilie Kvsmahl in Striegau,
Wilshelinstr.17, früher in Punitz, am 19. 11. 73 J.; srau Ottilie
Teske in St.riegau, Schweidnitzer Straße, früher in 0strowo, am

2.»12. 74 "J.; Eisenbahning a.D. Anton Piechoivski in Dresden-

Alt-, Gaibelrbergerftr.19, früher Bromberg, Vorstandsmitglied der

Ortsgruppe Dresden, am 2.12. 70 J·; Ludivig Schwerdtseger in

DortmundsMengede, Ostrirkerstr.20, früher Berent, ain 2.12. 85 J.;
Gustav Nah, Jollaufseher i.N., in Liegnitz, Soph-ienistr.44, früher
Kosten i.P., am 15.11. 79J.; Nentner Friedrich Kümmel in

Gründerg i.Skhl., Burgstr.17, früher Bromberig, am 17.11. 80 J-

Geftorbeu: srau Oberregierungsrat SteensNi euer in Ber«

Schöneberg, Bozener Str. 4, Gattin des oerdienstvollen früherer-
unsserer damaligen Borprüfungsstelle Berlin, setzt am U

Neichsamt tätig, zurzeit in Bad 0ldesloe, am 17. It.; Zsr
rat Jarerki, geb. Pringsheini, Gattin des Nechtsar
Notars Jarerki in Berlin-Wilmers-dorf, Landsshuter Sti-

Sohnes der Provinz Posen, der sich vor seiner Vc...

Polen groben Ansehens erfreute, am 20.11.; srau Vertha Voe »-

ner, geb. Eitel, in Ezernpin am 16. 11·, 63 J.; Nittsrrgutsbesitzerss
witwe Marie Groschke, geb. Zregtag, in Brombeiy Mutter des

Bezirksdirektors Hugo Groschke, des 1. Vorsitzenden des dem Deutschen
Ostbund als Ortsgruppe angeschlosseneii Heimatbundes d.r Deutschen
aus Bromberg und dem Netzegau, in Berlin, Eifenacher"5tr. 59«.
dessen Eltern viele Jahre hindurch bis zum Jahre i900 Eigentümer
des Nittergustes Pauslineii bei Klarheim im Kreise Bromberg waren,

am 10.11., 90 J.; Nentner Gustav Nianske aus Gründerg i.Skhl.
am it.li., 71 J.; Frau verw. Major Marie v. Unruh, geb.
v. Ka-lckr-euth, aus dem Hause Muchorin bei Birnsbaum, seit 1890

Görlitz, Jechinannstrasze, 96 J.; Spediteiir Johannes Noeren-

berg, Berlin 0 Z4, Nie-mehr Straße 82, früher Broniberg, am

15.11., 68 J., durrh Herzschlag (Niitglied der Ortsgruppe Berlin-Osts.

Aus der uns verbliebenen Gitmarlt.
Aus der Grenzmark Pojen-«B3estpreuf«zeiiund 0ftpommern.

Womit Der deutsche Landwirtssohn Albert Stilo ans Bonist,
dei- bei einer Greiiziibersrhreitung im kleinen-Grenzverkehr im Sommer

dieses Jahres von den Polen festgenommen und vom Posener Stand-

gericht iii Wollstein in nicht öffentlicher Verhandlung wegen angeb-
lsicher Spionage zugunsten Deutschlands zu fünf Jahren Juchthaus ver-

urteilt worden war, ist geflüchtet uiid über die deutsche Grenze ge-

langt. Er iist bereits wieder bei seinen Eltern eingetroffen. Die näheren

Umständeseiner abenteuerlichen Flucht, die unmittelbar vor der liber-

führuiig ins Zuchthaus erfolgte, hat Stilv zu Protokoll gegeben. Die

geringe Entfernung zwischen Wollstein und der Grenze hat die Flucht
naturgemäß erleichtert.

Köslim Der geisteskranke frühere Kriminalbeainte J en dr e ivski
ver-suchte vor kurzem den Negieruiigspräsidenten Eronan zu
verhaften. Er liefz sich in der Prioatwohnung des Regierungs-
präsidenten melden, erklärte, er sei der Vizepräsident und drang
in das Zimmer Eronaus ein. Dort erklärte er dein Regierungs-
Präsidentem der am Koffeetisch las-: »Ich habe den Auftragz Sie zu

Heute wurde meine geliebte Frau,

unsere geliebte Mutter, Großmutter

und Schwester, Frau

Mitte Sarecki
geb. Petngshetm

durch einen sanften Tod von ihren

unsäglichen Leiden erlöst.

unsere

inist

schieden.

Im Namen der Hinterbliebenen

Justizrat S. Iareclii.

Berlin W. Landbau-sitt 41.

Bad Rauheim. dein 20. November 1932-
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verhaften.«Er behauptete, der Negierungspräsident habe Sprü-
schmuggelbegangen. Als Jendrewski merkte, dass der Regierungs-
prässsisdeiitinzwischeneinen Beamten herangerufen hatte, ergriff er

plotzlirhtdieFlucht und versuchte über die Dächer zu entkommen. Er

wurdeJedoch schon auf dem Boden des Hauses festgenommen Jen-
oreioski war früher Kriminalasssistent in Kösl·i.n, später Schutzpolizei-
beamter in Oberschlesienund hatte wegen Unkorrektheit aus dem

Dienst scheiden müssen. An den Spritschmuggeleien ist selbstverständlich
kein wahres Wort.

Aus der uns geraubten Gitmarla
M Poles-.

» Bromberg Nach einerBlei-Jung der »Kattowitzer Zeitung« ist in
einer» Sitzung der französischspolnischenEisenbahngesellsehaft Ober-
schlefiensGdingen beschlossen worden, den Sitz der Direktion

der neuen» Eisenbahn nach Bromberg zu legen. ön
Gdingsenjolleine besondere Stelle geschaffen werden, die die Aufgabe
haben.io«ird,die Bromberger Direktion in allen Angelegenheiten des

Cransits zu vertreten.
-- n- -- ,«»

ko·losht, svucvk
-»·.d·,·. -,

—

teilt-. Die der Mittäterschaft angeklagte Janina Powiersna »er-

urteilte das Gericht zu 15 Jahren Gefängnis. Der Staatspräsident
hat die Codesstrafe für M. telegraphsifch auf dem Gnadenwege in
15 Jahre Gefängnis umgewandelt.

Konitz öii Ezersk ist von polnischen Bursch-en die evan-

geiifche Kirche in« übler Weise geschändet worden.
rBlufzerdenrwurdensämtliche sensterscheiben eingeworfen. Die Täter
kennen, wie ublich, von der Polizei nicht ermittelt werden.

» Preufzisch-Stargard. Im Pr.-Stargarder Gefängnis versuchte der

kurzlichin Gdingen wegen angeblicher Spionage für Deutschland zu

zwei Jahren Gefängnis verurteilte reirhsdeutsrhe Versicheruiigsbeanite
Wilhelm Scheil Selbstmord zu verüben, indem er 18 Aspirins
tabletten verschluckteund sirh die Pulsadern aufschnitt. Sofortige
arztlirhe Hilfe konnte ihn jedoch retteii.· Darauf trat der Häftling
in den Huiigersfreilc und nahm zehn Tage keine Nahrung zu

sich,.so«dafz ihm schliesslich gewaltsam Nahrung zugeführt wurde.

Scheil isstoffenbar unschuldig vierurteilt worden, denn er hat nur sein
zu einer Kaserne umgewandeltes Baterhaus in Neustadt auf einer

Durchfahrt durch den Korridor nach Ostpreufzen photo-
graphiert.

Thorii. Hier hat eine iieue cBIvchensrhrift Swit zu«erscheinen be-

gonnen, die kommun i stisch gefärbt ist. Das ,,S-lo-ivoPsomerskie«·
bemerkt dazu, die Tatsache, dan in Thorn ein kommunistissches Blatt

erscheine, müsse die Pominereller Offentlichkeit ernst stimmen. Im letzten
Jahr habe die Zahl der Juden in den Städten Pom-
inerelleiis zugenommen, während auf dem Lande sich
aufwiegelnde und unistürzlerische Bewegungen
geltend gemacht hätten. Wer bezahle diese Agitation und wer finan-
ziere den Sioit? fragt die »Gazeta Warfzawska«. Wenn die ,,Gazeta«·
solch rethorische Fragen stellt, meint sie immer nur: Deutschland.

Statt jeder besonderen Dutzeng
Meine liebe Frau, meine gute Mutter-.

inniggeliebte Tochter,
treue Schwester und Schwägerin

Frau Nita Zecher
geb. von Tilln

ihrem 33. Lebensjahre nach »

schwerer Krankheit heute von uns ge- H

Würzburg, Berlin und Friedrichshof im

Oderbruch, den 16. November 1932.

Dr. ter. pol. Werner Heiter,
Fabritdirettor,

Silvia Heiter, «

von Tillu, Geheimer Ober-

Regierungs-Nah Ei
.Elise von Tillu, geb. Gatti, 41
Erika von Tillu, geb· von Tilly, J
FeitzvonscillikHauptmannaQ ;:·. ,

Diese Nummer umfasst 12 Seiten.

Das Fest der goldenen Hochzeit feiern

am zo. November d. J. die Eheleute

Julius Weber-

und Frau Lydta
geb. öchmidttlzen

früherGeorgeiburg (Samter),

jetzt i. Z. Berlin-Neutölln,

Pstügerstraße1«5.

Die Ortsgruppe des DeutschenOst-
"

bundes in WrieieuXOdergratuliertihrem

alten, treuen Mitgliede hierzu recht

herzlich.

unsere
i

l
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Berlin W. 30, Motzstraße 22.

Verwertung vonIIIIIIIIIIIIIIIIUIWIIUIIIIIIIIIIIIIII
LMIZM

Zur am
Sonntag, 4. Dezember-, nachm. 4 Uhr,
im Kuppelsaaldes »

U l a p «, Berlin,
am Lehrter Bahnhof, ladet der

FrauendienftdesTandesverbandes
Berlin-Brandenburg

alle Mitglieder, Ortsgruppen u. Freunde
herzlich ein. — Eine Weihnachtgmesse
erwartet alle dort. — Eintritt frei-

Der Vorstand:
Frau Frlda Lanzlie

Aufbaukkedit
fiik cis-enz- u.Au-lanclsdeutsclse samt-Jl-
(ceschiicllgtenlssllfo eles Deutsche-I dacht-Indes) -

Tel. B 5 Barbarossa 9061.

- 670Reichsscliulilhaclilokclerungen
III-rel- Iekltauf uns seleilnsng am Rahmen
der uns zur Verfügung stehenden Mittel)

Beratung iIIIektnögensanlagea
ums Lallen Kreditangelegealseitets
Abwicklung all. baukmälligen Gast-hätte

KleineS

in Waren-Müritz in

guter Lage, 2 Läden

MietsiiberschußPreis
8000 M.- bei-good hig
3000 M. Anzahlung

Näheres A. Puls,

waren-Wirts-
Giistrower Straße 50·

Nückporto.

ete Lage, mod.
De. 4 Privat-
«0M.

.....«.»er Bau. Umsatz
»—- curr, Mietgeinnahme 160 M. Preis-
forderung 29 000 M. Anz. 5000—-8000 M.

Lange-samt
»

Guts- und Vahndors,s Durchganggchaussee,
5 Morgen Acker, Umsatz 8 Hekto. Preis-
forderung 17 500 M. Anzahl. 5000 M.

Erwerbsgut

lebendeg Inventar. Preigsord. 130 000 M.

Anzahl. 30 000—35 000’M.

Landwirtschaften, Geschäfte sowie Privatgrund-
stückein großer.Aquahl.

llekingshaasen ö: Mutschlek,
Ebekswaltle

Eisenbahnstraße 40. Telefon 469·

Modesalon
(Putzbtunche), hoch-
modern, in Kreigstadt
Nähe Berlins, ältestes
Geschäft am Platze,
billig zu verkaufen.

Angebote unter 2759

Iiik folgen-e spakltasseahiiclsess sind clie
·

Autwektuagshetkäge dies- eingegangen-
Franz Nowak (Stadtsparkasse Posen), iAugust Parvlikowgki
(Stadtsparkasse Culmsee), Eduard und Arthur Senger (Kreig-
sparkasse Karthau5), Elisabeth Werner lStadtsparkasse Brom-

berg)- Bruno Wojtkorvgki (Krei5sparkasse Briesen), sPauline
Eckert lKreissparkasse,Hohensalza), Rudolf König, Einil Frietz,
P. Eichstaedt "(Stadtsparkasse Thorn).

an das Ostland erbet«
Wer kennt die Ansohkitten der spakbuohinhabek2

Angaben unter 2763 an das »Ostland« erbeten

Der ,,thdeutsrhe Heimatkaleuper« klärt ans iiber Lage nnd Entwicklung des gesamten Ostdeulschtnms-. er

berücksichtigt besonders den am icharsiten nnikämpften Teil der deutschen Ostfront, die uns von Polen geranbten
Gebiete und die schwer notleidende uns verbliebene Ostmark. Er enthält kilnstlerisch horhwertige Abbildun-

gen.
— Jn den Anfiätzen bewährter Kenner des Ostens bietet er reiches Aufklärungsmaterial für jeden, der sich

unt Ostsracgenbeiaßt. Jn den Beiträgen bekannter Schriftsteller gibt er einen Ausschnilt ans dem literarischen
S Jasfen der Ostinark. Als wertvolle Waffe tm Kampfe um die Heimat ist er nicht zn entbehren .

Deutscher Ostbunc1, Kulturabteilung, Berlin W 30, MotzstraBe 22.

Ausschneiden! — Als Drucksuche senden!

Bestellliarte

Hiermit bestelle ich ................... .. Stück

..Gstdeuischer Seimatlialender 1988ss
zum Preise von 1,50 Mark. als Gstbundmitglied 1,20 Mark je stück-

Zuzüglich0,15 Mark Portox

Bezahlung erfolgt: 1..durch Nachnahme, 2.- durchPostanweisung,--Z. durchPost-
scheckkonto: Berlin 104 726

"

Name:
—

.................................................... ..

Wohnort: ............................................... .·

(Nichtzutrefsendeg bitte durchstreichen.)

......... .. Poststaiioim
(Rame und Poststation genau ausfüllen)

tertzlninrlniu· !

lind 3
s Wohnungen, "

600 Morg. Weizenbodemkompl toteg und

Ostmärlserl

Dreisamilien —-,Villam. jeglichem
Komfort in Warnemiinde .

Fabrikgrdst f. Zelitralheizungs-
«u. dergl. Anlagen m. Wohn-
haus u. vInventar i. Stettin

12-Con.-Dam«pfmiihlem. kompl.
önventar i. Kreisstadt d. Pro-
vinz Hannover . . . . . .

Fabrikgrnndstiirk (3800 qm grofjs
in Gsopoisngen . Preis:

Villenartiges
« "

Wohngrundstiirk
(13 Zimmer) m. massio· Gara-

gengebäude in Gaben . .

Wohn- »undGeschäftshaus mit
. .Bäkkereigeba«ndein der Pfalz-
Villengrundstiirk m. allem Kom-

fort n. herrl. Obst- u. Zier-
garten in Hof i. Bayern .

Geschäftsgrundstijrkm. Koloniial-
waren u. Delikatessengesrhäst
in bester Lage Rordhausens .

Fabrikanlage (bisher Stanjs u.

CniailliercoerH mit Bahn- u.

cBsasseransth i. Frei-st. Sachsen
Siedlungsgrundstiirk m. Kolsonial-

waren- n. Delikatessengeschäst
in Stralsunder Vorstadt

Wohnhaus (7 Zimmer-) In. reichl.
Rebengel in Aarau (Srhtoeiz)

ska

Bäricereigrundstiickm. Garten u.

BZiese in kl. Ortschaft, Rähe
Eberstvalde . . . . . . .

Landwirtsch. Grundst. (126 Rig)
in der Urkermark . . .

Miihlengrundstiicic verb. m. Sols-
ivollejabrilcation in Wut-item-
berg. . . . . . .

Pappensaibrik m. Wohnhaus m.

Z Wohnungen von je 4 Zim-
niern in Württemberg .

Sägewerk laurh fiir jeden an-

deren Industriezweig geeignet)
in Weimar . . .

Gasthof mit groszem Saal und
vielen Bereinszimmern i. ein.

industriereirhen Borort von

Dresden . . . . . ..

Herrschaftssitz mit Wirtschafts-
gebäuden Our Einrichtung als
Sanatorium geeignet) in der

Lausitz, Nähe sosrst .

Hiochherrsrhsafti. cBilla in welt-

beriihmtem Kurort b. Dresden

Provisionssreil
"

GlänzendeExistenzeul
Anzathalt

. 22 000

. 20ode
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18 000

65 000

. 40 000

15 000

. 25 000

10 000

50 000

6 000

12 000

22 000

30 000

. n. Vereinb.

n. cBereinb.

. n. Vereinb.

. 25 000

. n. Vereinb.

«

n. Vereint-.

Strandoillen-Besitzung in bedeut.
Berliner Bade- u. Ausflugs-
ort (60 m Seefront) .

Pension (18 Zimmer) i. d. Resi-
denjstadt Dresden . . Preis:

Billa mit oder ohne Rebenhaus
in bedeut. Kurort a. d. Ostsee

Gasthosgrundstiirk m. Pensions-
haus i. d. Srhweij (Kt. Verkn)s r.

Schieferbergstverk im Thüringer
Wal-d.........

Restaurant und Speiselokal in

Pol-want . . . .-Preis:
Billenbesilzung f. Srholungshseim

geeignet in isdealer Lage von

Reubrandenburg . . . .

Billengrundstiirk (21 Räume) rn.

Gartenh. i. Kreisstasdt Chiir.

. n. cBerg-inb.

10 000

25 000

35 000

50 000

14 000

. 15000

26 000
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